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1 Einleitung

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft mit dem verringerten Arbeitskräftebesatz hat auch

zu Änderungen in der Sauenhaltung und Ferkelaufzucht geführt. Zugleich müssen Haltungs-

systeme und Aufstallungsformen einem immer größeren Kriterienkatalog gerecht werden.

Dabei spielen Forderungen der Ethologie eine große Rolle. In der Ferkelaufzucht und Sauen-

haltung müssen Aggressionsverhalten und kannibalistische Verhaltensweisen vermieden wer-

den, um den wirtschaftlichen Erfolg der Ferkelerzeugung nicht zu gefährden. Soll das Wohl-

befinden der Tiere optimiert werden, so müssen auch vermehrt soziale Verhaltensweisen be-

rücksichtigt werden. Die Ausprägung von positiven sozialen Verhaltensweisen beginnt bereits

im Ferkelalter und wird maßgeblich von den Umgebungsbedingungen wie Haltungssystem,

Aufstallungsform, Stallklimabedingungen usw. beeinflußt. Zunehmend werden in diesem Zu-

sammenhang auch Fragen nach der Bedeutung der Genetik gestellt. Da in der Ferkelerzeugung

Kreuzungs- oder Hybridzucht die gängigen Verfahren sind, sollten vor allem Unterschiede

zwischen Rassen und Linien in Verhaltensmerkmalen untersucht werden. Dann könnten Ver-

besserungen in den Haltungsverfahren entsprechend den eingesetzten Rassen oder Linien vor-

geschlagen werden.

Deshalb sollen in der vorliegenden Arbeit Sozialverhalten von Saugferkeln der Rassen Deut-

sches Edelschwein, Piétrain und die Kreuzungen aus diesen Rassen in unterschiedlichen Auf-

stallungssystemen untersucht werden. Die Aufstallungssysteme umfassen einmal eine Abfer-

kelbucht, in der das Muttertier in einem Kastenstand fixiert ist, und zum anderen zwei Lauf-

ställe. Insbesondere soll die Entwicklung des sozialen Verhaltens der Ferkel mit unterschiedli-

cher genetischer Herkunft in den einzelnen Aufstallungssystemen bis zum Alter von sechs

Wochen registriert werden. In der Datenanalyse soll die Gruppendynamik der sozialen Ver-

haltensweisen berücksichtigt sowie auch das gesamte Expressionsmuster der einzelnen sozia-

len Verhaltensweisen untersucht werden.
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2 Literaturübersicht

2.1 Methoden der Verhaltensbeobachtung

Bei Verhaltensuntersuchungen wird einmal unterschieden, wie die Daten an den Tieren erho-

ben werden (Methoden der Datenerfassung) und zum anderen, welche Verfahren der Stich-

probenziehung für das insgesamt erhobene Datenmaterial angewendet werden (Aufnahme-

methoden). Methoden der Datenerfassung sind die Direktbeobachtung oder die Beobachtun-

gen mit Hilfsmitteln (z. B. elektronische Registrierungsgeräte oder Filme) in der Verhaltens-

beobachtung. Aufnahmemethoden werden in Beobachtungs- und Erhebungsmethoden unter-

teilt. Beobachtungsmethoden bestimmen, wann welche Subjekte beobachtet werden. Es wird

zwischen „ad libitum sampling“ (der Beobachter unterliegt keinen systematischen Zwängen,

er bestimmt selbst, was er beobachten will), „focal sampling“ (eine Subgruppe oder ein be-

stimmtes Individuum wird beobachtet), „scan sampling“ (eine Gruppe von Tieren wird erfaßt,

indem jedes Einzelindividuum in bestimmten Momenten oder Zeiträumen beobachtet wird)

und „behaviour sampling“ (es wird nur eine vorher festgelegte Verhaltensweise erfaßt) unter-

schieden. Die Erhebungsmethoden legen fest, ob das Verhalten kontinuierlich („continuous

recording“) oder in Zeitabschnitten („time sampling“) aufgenommen wird (MARTIN und

BATESON, 1993).

Eine Methode des „time samplings“ ist „intantaneous sampling“. Hierbei registriert der Beob-

achter die zur Zeit auftretenden Verhaltensweisen eines Individuums in zuvor festgelegten

Zeitabschnitten (ALTMANN, 1974).

Wird die Direktbeobachtung ausgeführt, muß darauf geachtet werden, daß es nicht zur Beein-

flussung des Tierverhaltens durch die Anwesenheit des Beobachters kommt (SCHOLZ et al.,

1964; CENA, 1967; JENSEN et al., 1986). Dieses kann besonders bei frühabgesetzten Fer-

keln, die an den Menschen als Futterspender gewöhnt sind und aktiv werden, wenn Personen

den Stall betreten, Schwierigkeiten bereiten (GÜNSTER, 1972).

Bei der Erarbeitung objektiver Methoden ist festzustellen, daß die direkt visuelle Beobachtung

durch den Menschen immer stärker von Geräten verdrängt wird und in einzelnen Versuchen
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nur einige wenige Merkmale erfaßt werden können. Neben dem Ziel einer objektiven Erfas-

sung von Verhaltensabläufen soll der Einsatz technischer Geräte vor allem dazu dienen, die

Arbeit des Ethologen zu erleichtern (BESSEI, 1978).

Optische Hilfsmittel können einige Nachteile der Direktbeobachtung aufheben. So verlegen

Monitore den Standort des Beobachters an einen beliebigen Ort, Film und Videorecorder be-

seitigen darüber hinaus die Gebundenheit an den Beobachtungszeitraum (BERGENTHAL-

MENZEL-SEVERING, 1982). IRPS (1977) weist darauf hin, daß die Auswertung nur sub-

jektiv erfolgen kann, aber durch die wiederholte Wiedergabe einer Aufnahme genauer als bei

der Direktbeobachtung ist. Diesen Vorteil bestätigt auch BOGNER (1984). Für die Beschrei-

bung des Tierverhaltens liefern Dauerbeobachtungen die genauesten Informationen. Sie sind

jedoch wegen des hohen Aufwandes für die Beobachtung und Auswertung aus praktischen

und wirtschaftlichen Gründen vielfach nicht durchführbar. Eine Möglichkeit zur Senkung des

Arbeitsaufwandes stellt die Intervallbeobachtung in Form von diskontinuierlichen Beobach-

tungen unter Auslassung ganzer Stunden und Tage dar (BERGENTHAL-MENZEL-

SEVERING et al., 1982).

Um den Beobachtungsaufwand zu senken bzw. die Schwierigkeiten, die mit einem Beobach-

tungsteam verbunden sind, so gering wie möglich zu halten, wird häufig mit Zeitintervallen

gearbeitet (BUCHENAUER, 1981a). Unter einer Intervallbeobachtung ist ein Sammeln von

vielen Beobachtungsstichproben pro Tier zu verstehen, wodurch die Beobachtung verläßlich

wird. Die zur Verfügung stehende Zeit sollte knapp sein, damit der Beobachter seine Beob-

achtungen sofort registrieren muß und keine Zeit hat, auf interessantere Verhaltensweisen zu

warten. Bei Ferkeln und Läufern sollte man alle 2 Minuten alle Tiere mit ihren Verhaltens-

weisen registrieren (VAN PUTTEN, 1981).

TYLOR (1977) berichtet über methodische Probleme, die beim Intervallbeobachten („time-

sampling“) auftreten können. Es wurde untersucht, inwieweit „one-zero-sampling“ (der Beob-

achter registriert das Auftreten oder Nichtauftreten innerhalb eines Zeitintervalls), „instanta-

neous-sampling“ und „predominant-activity-sampling“ (es wird das vorherrschende Verhalten

beobachtet) eine genaue Wiedergabe der wahren Frequenzen, der Dauer der Verhaltensweisen

und der Zeitdauer zwischen den Verhaltensweisen ermöglicht. Es stellte sich heraus, daß „in-
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stantaneous-sampling“ und „predominant-activity-sampling“ unter den meisten Umständen

die besten Annäherungen an die wahren Frequenzen bieten. Doch ist es jeweils von den Ver-

haltensparametern, die gemessen werden sollen, abhängig, ob die angewandte Methode zum

Erfolg führt.

Von BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING et al. (1982) wurden Korrelationen zwischen

kontinuierlichen Beobachtungen und diskontinuierlichen Beobachtungen, bei denen nur in

jeder 2., 3., 4. bis 30. Minute die Verhaltensweisen festgehalten wurden, errechnet. Die sich

dabei ergebenden Beziehungen für das Ruhe-, Aktivitäts- und Säugeverhalten der Ferkel be-

trugen für das Ruheverhalten bis zu einem 9-Minuten-Intervall, für das Aktivitätsverhalten bis

zu einem 8-Minuten-Intervall und für das Säugeverhalten bis zu einem 6-Minuten-Intervall

eine Korrelation von r ≥ 0,9. Diese Ergebnisse lassen den Schluß zu, daß bei der quantitativen

Erfassung der Merkmale Ruhe, Aktivität und Säugen im Verlauf eines 24-Stunden-Tages in

der Säugeperiode Beobachtungen von 6-minütigen Intervallen und von 1-minütiger Dauer zu

annähernd gleichen Ergebnissen führen können (r ≥ 0.9).

Auch LEGGE (1993) stellte bei Untersuchungen an früh abgesetzten Ferkeln im Alter von 4-8

Wochen bei Beobachtungen, die wöchentlich über 24 Stunden durchgeführt wurden, fest, daß

bis zu einem 11-Minutenintervall die Korrelationen für das Aktivitäts- bzw. Ruheverhalten

über r ≥ 0,9 liegen. Bei dem Aktivitätsverhalten, oral-nasaler Beschäftigung und Fressen

zeigte sich, daß die Verwendung 6-minütiger Intervalle zu annähernd gleichen Ergebnissen

wie eine Dauerbeobachtung führt. Demgegenüber ist bei selten auftretenden Aktivitäten wie

Trinken, oral-nasale Kontakte mit dem Drahtgitter bzw. sonstiger Buchteneinrichtungen eine

Verringerung der Korrelationen bereits nach der 4., bzw 2. Minute zu erkennen. Die Verwen-

dung von Minutenintervallen ist nach LEGGE (1993) grundsätzlich an eine 24-Stunden-

Beobachtung gebunden.

LEGGE (1993) untersuchte weiterhin, inwieweit es Übereinstimmungen einzelner Stunden-

phasen mit der Gesamtbeobachtung gibt. Bei den Merkmalskomplexen Aktivitäts- und Ruhe-

verhalten zeigte sich, daß bei Einschränkung der Auswertungszeit von 24 auf 8 Stunden hohe

Korrelationen ( r ≥ 0,9) erzielt werden können. Den Beobachtungszeitraum konnte man auf

6.00 Uhr bis 16.59 Uhr beschränken. Das Gleiche galt auch für die Aktivitätsparameter. Wur-
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de die Beobachtungszeit weiter verkürzt, verringerte sich die Aussagekraft wesentlich. Kon-

zentrierten sich die Beobachtungen auf die beiden Aktivitätsmaxima ergaben sich Werte zwi-

schen r = 0,75 und r = 0,83.

DECKERT (1968) untersuchte 10 Ferkelwürfe, um Zeitintervalle für Verhaltensbeobachtun-

gen festzulegen. Bei Intervallen von fünf-minütiger Dauer gegenüber ein-minütiger Dauer

kam es bei den Hauptverhaltensweisen (Liegen, Gesäugemassage, Bewegen und Fressen) zu

keiner maßgeblichen Beeinflussung der Ergebnisse. Doch konnten kurzzeitige Verhaltenswei-

sen wie das Saugen, Trinken, Harnen und Koten (Verhaltensweisen, die nur 5-20 Sekunden

dauern können) nur über kontinuierliche Registrierungen ermittelt werden. DECKERT (1968)

hält es für möglich, aus einer Stichprobe von vier Ferkeln Rückschlüsse auf den gesamten

beobachteten Wurf zu ziehen, wenn diese Tiere hinsichtlich ihrer Entwicklung dem

Wurfdurchschnitt entsprechen.

SCHOLZ et al. (1964) machten Untersuchungen an Mastschweinen, die kontinuierlich vorge-

nommen und später in Intervalle unterteilt wurden. Dabei traten Abweichungen in den Häu-

figkeiten des Verhaltens zur Dauerbeobachtung auf, die in Tabelle 1dargestellt werden.

Tabelle 1: Abweichungen gegenüber der laufenden Beobachtung bei 5 Mastschweinen
aus einer Gruppe von 86 Tieren (SCHOLZ et al., 1964)

Beobachtungsintervall

Verhaltensmerkmal 5 Minuten 10 Minuten 15 Minuten

Fressen 0,15% 0,50% 0,13%

Liegen 0,49% 0,61% 1,32%

Bewegen 0,33% 0,29% 1,44%

SCHOLZ et al. (1964) beschreiben weiter, daß Mastschweinegruppen von mehr als zehn Tie-

ren keinen kontinuierlichen Beobachtungen unterzogen werden können, da jeweilig eine star-

ke Bewegung innerhalb der Gruppe herrscht und damit eine ständige Situationsänderung ein-
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tritt. Sie führten die Beobachtung von Großgruppen (175 Tiere) in Fünf-Minuten-Intervallen

durch und erhielten im Vergleich zu zehn fortlaufend beobachteten Tieren folgende Ergebnis-

se, die in Tabelle 2 dargestellt sind.

Tabelle 2: Gegenüberstellung der Beobachtungszeit von zehn fortlaufend und 175 in
Fünf-Minuten-Intervallen beobachteten Mastschweinen zwischen den Verhaltensweisen
(in % der Beobachtungszeit) (SCHOLZ et al., 1964)

Verhaltensmerkmal 10 fortlaufend beobachtete
Tiere

175 Tiere in 5-Minuten-
Intervallen beobachtet

Ruhen 87,2 89,0

Fressen 5,2 3,5

Bewegen 7,5 7,5

Bei von LIPS (1964) wiederholt durchgeführten Untersuchungen an Mastschweinen erhärtete

sich die Vermutung, daß bei Anwendung von 5-Minuten-Intervallen das Untersuchungsergeb-

nis nicht maßgeblich beeinträchtigt wird. Die Autorin hebt hervor, daß eine Person nicht mehr

als zehn Schweine innerhalb einer Gruppe von 90 Tieren in ihrem Verhalten fortlaufend be-

obachten kann. Bedingt durch die ständige Bewegung der Gruppentiere ist eine Registrierung

in Zeitabständen notwendig. Weiterhin bemerkt sie, daß die Verhaltensweise Ruhe auch bei

Zehn-Minuten-Intervallen noch mit ausreichender Genauigkeit erfaßt werden konnte.

In der Untersuchung von KLEEMANN (1972), in der Saugferkel von der Geburt bis zur 6.

Lebenswoche beobachtet wurden, ergaben sich in den Aktivitätsverhaltensweisen Fressen

(bzw. Saugen), Trinken und Laufen keine signifikanten Unterschiede zwischen den Durch-

schnittswerten der 2,5 Minuten-, 5 Minuten- (Direktbeobachtung und Fotoregistrierung) und

den 10 Minuten-Intervallen bei der Zusammenfassung der Beobachtungszeit von zwei Tagen

auf bis zu einer halben Stunde. Bei der Korrelationsberechnung anhand der Daten der Tiere in

der 5. Lebenswoche stellte er fest, daß die höchsten Korrelationen bei 2,5-minütigen Interval-

len gefunden wurden und daß mit größer werdendem Intervall die Korrelation für kurz dau-

ernde Aktivitäten sinkt.
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ACHEBE (1975) untersuchte 1-, 2,5-, 5- und 7,5-minütige Intervallstufen an Saug- und Käfig-

ferkeln. Beim Vergleich der Korrelationskoeffizienten zwischen den Intervallen konnte er

feststellen, daß die langdauerden Aktivitäten Fressen, Stehen und Laufen, Ruhen und Bewe-

gung die höchsten Korrelationen haben. Bei allen Aktivitäten wies das kürzeste Intervall (eine

Minute) die höchsten Korrelationen auf. Doch bemerkte er, daß bei den kurzdauernden Akti-

vitäten, die nur 1 bis 2% der gesamten Beobachtungzeit ausmachten, noch hohe Korrelationen

bei Intervallen bis zu 5 min bestanden. ACHEBE (1975) folgerte daraus, daß bei Ferkelbeob-

achtungen alle Aktivitäten, die mindestens 1% des Anteils am Gesamtverhalten ausmachen,

durch Intervalle von bis zu 5 min erfaßt werden können, ohne daß die Aussagefähigkeit der

Ergebnisse beeinträchtigt wird.

In der Arbeit von SCHWARTZ et al. (1975), in der 93 Eber im Alter von 90-180 Tagen in

verschiedenen Haltungssystemen 30, 60 und 90 Tage nach Einstallung über 48 h mittels Foto-

registrierung untersucht wurden, hat sich herausgestellt, daß der Gesamtanteil pro Beobach-

tungszeitraum für jede Verhaltensweise mit hinreichender Genauigkeit bestimmt werden

kann, wenn das Beobachtungsintervall gleich der durchschnittlichen Dauer der beobachteten

Verhaltensweise ist. Für ihre Untersuchungen betrugen die Beobachtungsintervalle 20-25 min

für das Stehen und Gehen, 10-15 min für das Sitzen, 13-17 min für die Futteraufnahme und

180-220 min für die Zwischenfreßzeit. Für die Ermittlung der Gesamtdauer der Wasserauf-

nahme war ein Beobachtungsintervall von 1,5 min und für die der Aggressionshandlungen

von 0,25 min einzusetzen.

Für die Beschreibung des zeitlichen Verlaufs bestimmter Verhaltensweisen, z.B. eines Tages,

muß das Beobachtungsintervall enger gefaßt werden. Nach SCHWARTZ et al. (1975) und

KLEEMANN (1973) darf das Beobachtungsintervall etwa nur die Hälfte der durchschnittli-

chen Dauer der zu beobachtenden Verhaltensweise betragen, wenn der zeitliche Verlauf mit

ausreichender Genauigkeit erfaßt werden soll. Für seine vorliegende Arbeit haben

SCHWARTZ et al. (1975) ein 10-Minuten-Intervall gewählt, um Aussagen über Dauer und

Verlauf der Verhaltensweisen Stehen und Gehen, Sitzen, Futteraufnahme sowie über ver-

schiedene Körperlagen, Aufenthaltsorte, Wechselfrequenzen der Körperstellung, des Aufent-

haltsortes und der Unterbrechungshäufigkeit der Futteraufnahme zu machen.



Literaturübersicht

16

BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING et al. (1982) unternahmen für die Bestimmung der

Verhaltensweisen im Tagesverlauf an dem Datenmaterial der Dauerbeobachtung eine Klassi-

fikation mittels Clusteranalyse. Aus den Ergebnissen läßt sich folgern, daß eine Einschrän-

kung der täglichen Beobachtungszeit, insbesondere für Merkmale des Aktivitätsverhaltens,

durchaus möglich ist.

MARX (1973), MARX und DUVEN (1991) und MARX und SCHUSTER (1986) setzten ihre

Beobachtungsintervalle bei 7,5 Minuten für Fotoaufzeichnungen an. Die Aufzeichnungen

wurden zuerst täglich vorgenommen, später auf bestimmte Tage beschränkt. BERGENTHAL-

MENZEL-SEVERING (1982) untersuchte in ihrer Arbeit auch die Auswirkung von diskonti-

nuierlichen Beobachtungen im Vergleich zu Dauerbeobachtungen. So wertete sie nur jede 2.,

3., 4. oder 6. Stunde der Aufzeichnungen aus und stellte sie einander gegenüber.

Tabelle 3: Einfache Korrelationskoeffizienten zwischen Beobachtungen zwischen Stun-
den-Intervallen und Verhaltensweisen (BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982)

Verhaltensweisen Ruheverhalten Aktivitätsverhalten Saugen

R ges: jede 2. Stunde 0,99 0,98 0,97

R ges: jede 3. Stunde 0,92 0,72 0,93

R ges: jede 4. Stunde 0,89 0,73 0,94

R ges: jede 6. Stunde 0,91 0,54 0,69

Aus der Untersuchung ergab sich, daß für die Merkmale Ruhen und Saugen noch relativ gute

Übereinstimmungen zwischen den durchgeführten Intervallbeobachtungen und der Gesamtbe-

obachtung bestehen. Bei Aussagen zum Aktivitätsverhalten traten dagegen schon bei der Be-

rücksichtigung nur jeder 3. Stunde größere Ungenauigkeiten auf. Ursache hierfür ist, daß das

Aktivitätsverhalten die größten Schwankungen im Tagesverlauf aufweist, das Saugverhalten

die geringsten (Tabelle 3).
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BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) versuchte geeignete Stichprobenzeitpunkte

im Verlauf der Säugeperiode zu bestimmen. Die Autorin stellte Korrelationen zwischen dem

Durchschnitt einzelner Beobachtungstage und dem Gesamtdurchschnitt aus 21 Tagen dar.

Dabei zeigte sich erneut, daß für das Merkmal Ruhe die höchste Genauigkeit der Aussage

gegen Ende der zweiten und am Anfang der dritten Beobachtungswoche liegt (r = 0,90-0,83).

Sowohl in der ersten Woche als auch an den beiden letzten Beobachtungstagen waren die

Werte wesentlich geringer. Ebenso zeigten sich die höchsten Korrelationen in der zweiten

Lebenswoche beim Aktivitätsverhalten, während sich wiederum das Ende der zweiten und der

Beginn der dritten Woche als der Zeitraum mit der höchsten Aussagegenauigkeit für den Ge-

samtzeitraum des Saugverhalten erwies. Insgesamt wurde festgestellt, daß die Aussagegenau-

igkeit von Beobachtungen an Einzeltagen für alle Merkmale, insbesondere aber für das

Merkmal Saugen, sehr gering ist. Auch ließen die starken Schwankungen zwischen nahe bei-

einander liegenden Tagen bei allen Merkmalen ausgeprägte Zufallseffekte vermuten. Bei der

Zusammenfassung von zwei bzw. drei Tagen und der Gegenüberstellung zu den Gesamtwer-

ten der Dauerbeobachtung ergab sich besonders für das Aktivitätsverhalten eine hohe Über-

einstimmung der Ergebnisse mit den Ergebnissen aus der Dauerbeobachtung im Verlauf der

zweiten Woche (r ≥ 0,9). Die Ergebnisse für das Ruhe- und das Saugverhalten schienen grö-

ßeren Schwankungen zu unterliegen, doch fanden sich auch hier die höchsten Korrelationen

gegen Ende der zweiten Beobachtungswoche. Bei Untersuchungen zur Dauer und Häufigkeit

der Futter- und Wasserkontakte von Saugferkeln waren Beobachtungen in Intervallen auf-

grund der kurzen Dauer dieser Verhaltensmerkmale nicht sinnvoll (BERGENTHAL-

MENZEL-SEVERING et al., 1982).

Bei einem Vergleich qualitativer Verhaltensunterschiede zwischen Ferkelgruppen (z.B. Rang-

ordnungskämpfe am Futtertrog) erwiesen sich die Zeiträume der Aktivitätsmaxima als sinn-

voll (BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING et al., 1982).

Für die Intervallbeobachtungen wurden stets nur wenige Verhaltensweisen ausgewählt. Es

waren solche, die längere Zeit in Anspruch nahmen oder sehr häufig auftraten. Zur ersten Ka-

tegorie gehörten z. B. Schlafen, Fressen, Wühlen und Komfortverhalten, zur zweiten z.B.

agonistische Verhaltensweisen, Gehen, Erkundungsverhalten und Wühlen. Diese treten so

häufig auf, daß ein repräsentativer Teil davon bei den Intervallbeobachtungen mit erfaßt wird
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(VAN PUTTEN, 1981). Schwierigkeiten der Erfassung wird es bei kurzzeitigen Verhaltens-

weisen geben wie bei Spielverhalten, agonistischem Verhalten, Komfortverhalten sowie Eli-

mination (BUCHENAUER, 1981 a).

SCHREMMER und DECKERT (1967) empfehlen bei der Ermittlung der Dauer von soge-

nannten kurzzeitigen Verhaltensmomenten wie z.B. Trinken, Saugen, Koten und Harnen, die-

se Momente einer laufenden Beobachtung zu unterziehen. Ihre Untersuchungen haben sie in

1- und 3-minütigen Intervallen vorgenommen. Sie empfehlen dafür mechanische Regi-

striereinrichtungen. Längerfristige Verhaltensmerkmale (Liegen, Bewegen und Fressen älterer

Ferkel) ergaben bei Fünf-Minuten-Intervallen noch gesicherte Aussagen über die Frequenz

des Auftretens dieser Verhaltensmerkmale.

In der Arbeit von HEITMAN et al. (1962) wurden 9 Mastschweine an fünf Tagen über 12

Stunden beobachtet. In diesem Zeitraum hatten die Tiere ein durchschnittliches Körperge-

wicht von ca. 50 kg bis 90 kg. Die Beobachtungen erfolgten kontinuierlich und wurden später

in Intervalle von 15-, 30-, 60- und 120-Minuten eingeteilt. Die Aktivitätsmerkmale wie Lie-

gen im Schatten, Fressen und Suhlen, die am häufigsten auftraten,  zeigten eine große Über-

einstimmung zwischen der kontinuierlichen Beobachtung und der Intervallbeobachtung bis zu

60 min. Sie traf weitestgehend auch auf 120-minütige Intervalle zu. Es konnten keine signifi-

kanten Unterschiede zwischen den Beobachtungsmethoden festgestellt werden. Die Verhal-

tensweisen Liegen in der Sonne, Stehen und Gehen wurden in den langen Beobachtungsinter-

vallen nicht so zuverlässig eingeschätzt. Das läßt darauf schließen, daß Aktivitätsverhalten,

welches im Verhältnis gemessen zur Gesamtzeit nur kurz auftritt, auch kürzere Beobach-

tungsintervalle braucht. Die Verhaltensweisen der neun Tiere zeigten große individuelle Un-

terschiede an den fünf 12-Stunden-Beobachtungstagen. Bei der Analyse der Aktivitäten und

einiger Interaktionen zeigten sich signifikante Unterschiede zwischen den Tieren und den

Wiederholungen (Beobachtungen an den verschiedenen Tagen) und z.T. auch zwischen den

Intervallen. Diese wurden auf den Alters- und Wettereinfluß an den unterschiedlichen Beob-

achtungstagen zurückgeführt. Die Verfasser empfehlen deshalb, Tiergruppen anstelle von

Einzeltieren zu beobachten, um individuelle Unterschiede auszugleichen.
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Weiterhin sollte der Beobachtungszeitraum nicht nach festen Uhrzeiten, sondern ausgehend

von Zeitgebern, die das Verhalten der Tiere regelmäßig beeinflussen, gewählt werden

(BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982; TROXLER, 1979). Wichtige Zeitgeber sind

das Lichtregime, die Fütterungszeiten und die Einteilung der Stallarbeit (VAN PUTTEN,

1981). Nach Untersuchungen von MACHACEV (1964) wird das Verhalten der Sauen und

Ferkel bei unterschiedlicher Haltung (einzeln, zu dritt oder zu viert gehaltene Sauen mit ihren

Würfen) nicht durch den Lichtwechsel, sondern durch die Fütterung beeinflußt. In der Unter-

suchung von SCHREMMER und DECKERT (1967) wurde eine gesteigerte Aktivität bei Fer-

keln von 6-10 Uhr und 14-18 Uhr festgestellt. Während der übrigen Zeit nahm der Anteil des

Liegens eine Größe von 75% bis 90% der Tageszeit ein. Eine Ausnahme bildeten wieder die

Ferkel in der ersten Lebenswoche. Bei ihnen traten Unterschiede zwischen Bewegung und

Liegen in den einzelnen Zeitabschnitten nicht so deutlich hervor.

ACHEBE (1975) stellte fest, daß die Hauptaktivitätszeiten der Tiere und deren Maxima in die

Tagesstunden verlagert sind. Die Maxima der Saugferkel stimmten überwiegend mit den Zei-

ten des Entmistens und Einstreuens überein. HEIZMAN et al. (1987) und MARX und

BUCHHOLZ (1991) bestätigen, daß die Aktivität signifikant anstieg, wenn den Schweinen

frische Einstreu zur Verfügung stand.

Auch GÜNSTER (1972) beschreibt, daß Ferkel in Einzelkäfigen sowie in der konventionellen

Haltung in den ersten 21 Lebenstagen einen wenig ausgeprägten Tagesrhythmus zeigten. Die

Ferkel aus konventioneller Haltung beschränkten ihre Aktivität in der Zeit zwischen 19.00

und 5.00 Uhr fast ausschließlich auf das Saugen. Während des Tages waren nie über 17% der

Tiere ohne Bezug zum Saugen aktiv. Vermehrte Betätigungen aus dem Funktionskreis „Ex-

ploration“ waren in dieser Haltung nur in der Mittagszeit nach der täglichen Einstreu des

Stalles zu bemerken. In dieser Zeit wurde ein Anstieg der Tätigkeiten von 9% auf 17% ver-

zeichnet. Der Anteil der Bewegungen aus dem Funktionskreis „Exploration“ lag bei den Fer-

keln der Einzelkäfighaltung um ca. 10% höher als in der konventionellen Aufzucht. Auch hier

ließen sich keine vermehrten Aktivitäten bei Tagesanbruch erkennen. Die Ferkel reagierten

erst auf das Erscheinen des Personals, da sie die Person mit Futter assoziierten. Die Ferkel der

Einzelkäfighaltung zeigten ihre Aktivitätsmaxima um 7.30 Uhr und in der Zeit von 18.30 bis

20.30 Uhr. Diese Zeiten standen in engem Zusammenhang mit der Beschäftigung des Stall-
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personals wie Fütterung, Kontrollgänge oder Reinigung des Stalles. Auf derartige Tätigkeiten

reagierten die Ferkel der Sauenbuchten nicht. Ihr Tagesablauf bestand in dieser Altersgruppe

fast ausschließlich in einem Wechselspiel von Saugen und Schlafen. Es waren nie weniger als

60% der Ferkel eines Stalles schlafend unter der Infrarotlampe zu finden. Weiter beschreibt

GÜNSTER (1972) den Tagesrhythmus von Ferkeln vom 21.-37. bzw. 42. Lebenstag. Inner-

halb dieser Aufzuchtphase zeigten die Tiere einen wesentlich deutlicher ausgeprägten Ta-

gesrhythmus in beiden Haltungsformen. Es waren jeweils deutlich zwei Aktivitätshöhepunkte

zu bemerken. In beiden Formen der Ferkelaufzucht konnte eine Tag- und eine Nachtphase

unterschieden werden. Während bei den Käfigferkeln die höchste Tagesaktivität schon am

frühen Morgen gegen 7.30 Uhr durch das Auftreten des Stallpersonals hervorgerufen wurde,

schliefen 85% der Tiere bei der konventionellen Haltung zu dieser Zeit. Ferkel der konventio-

nellen Haltung zeigten vom Saugen unabhängige Aktivitätsmaxima. Mit 69% lag das erste

Maximum gegen 12.30 Uhr. Dies war die Reaktion der Tiere auf das Entmisten der Buchten,

das Einstreuen und das Auffüllen der Ferkeltröge. Die Aktivitätskurven der Ferkel stiegen

sehr schnell an und fielen wieder rasch ab. Der zweite Aktivitätshöhepunkt der Käfigferkel lag

mit 56% gegen 20.30 Uhr. Zu dieser Zeit wurde ein letzter Kontrollgang im Stall durchge-

führt. Der zweite Aktivitätshöhepunkt bei der konventionellen Aufzucht lag hingegen im Zeit-

raum von 16.00 bis 18.00 Uhr. In beiden Aufzuchtsystemen trat die Nahrungsaufnahme in den

Hintergrund, die Ferkel zeigten vermehrt eine Beschäftigung mit der Umwelt. Auch in diesem

Altersabschnitt wurde deutlich, daß die Tiere nicht durch Tageszeiten, sondern durch Futter-

zeiten oder andere Umweltfaktoren (z.B. durch tägliches Einbringen von Stroh) zur Aktivität

angeregt wurden. Nach der Futteraufnahme beobachtete man sowohl bei den konventionell

gehaltenen Tieren als auch bei den Käfigtieren eine kurze Aktivitätsphase. Die Tiere der Sau-

enbucht beschäftigten sich weitgehend mit spielerischen Kämpfen, Verfolgungsjagden oder

Wühlen im Stroh. Bei diesen Verhaltensweisen handelte es sich meistens um synchron verlau-

fende Betätigungen.

GRAUVOGL (1974) bestätigt bei Batterieferkeln eine erhöhte Reaktion auf Umweltreize im

allgemein und dem Menschen gegenüber im besonderen. MARX (1973) beschreibt ebenfalls,

daß Ferkel aus konventioneller Haltung und aus der Haltung in Käfigbatterien durch das

Stallmanagement (hier Fütterung) und nicht durch das Lichtregime in ihrer Aktivität beein-
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flußt wurden. MARX und BUCHHOLZ (1989) stellten fest, daß Reize hinsichtlich der Auslö-

sung von Aktivität erstrangige Rollen spielen. Stroh eignet sich aufgrund seiner universellen

Benutzungsmöglichkeiten zur Aktivierung von Ferkeln am besten.

Bei dem Vergleich der statistisch ermittelten Verlaufskurven des Verhaltens mit den Stallar-

beitsprotokollen ergaben die Untersuchungen von SCHWARTZ (1974), daß sich das zu beob-

achtende Ansteigen der allgemeinen Aktivität mit dem Beginn der morgendlichen und nach-

mittäglichen Stallarbeit zeitlich deckt. Eine direkte zeitliche Übereinstimmung der Aktivitäts-

verlaufskurven konnte weder mit dem Lichtprogramm noch mit den tageszeitlichen Schwan-

kungen von Temperatur und Luftfeuchte im Stall gefunden werden.

Für Untersuchungen mit spezieller Fragestellung bezüglich qualitativer Verhaltensunterschie-

de (Konfliktverhalten, Spielverhalten) zwischen Ferkelwürfen bietet es sich an, den Beob-

achtungszeitraum auf die Dauer der täglichen Aktivitätsmaxima zu beschränken. Diese Akti-

vitätsmaxima umfassen je nach Alter der Tiere einen Zeitraum zwischen 20 und 60 min nach

den „Zeitgebern“, die das Verhalten der Tiere regelmäßig beeinflussen (BERGENTHAL-

MENZEL-SEVERING et al., 1982).

2.2 Einfluß verschiedener Haltungssysteme auf das Verhalten von

Saugferkeln

BÜNGER und SCHLICHTING (1995) empfahlen für Untersuchungen unterschiedlicher

Haltungssysteme für Sauen und Ferkel, die Versuche in unterschiedlichen Jahreszeiten durch-

zuführen. Damit ist die Variabilität der intrauterinen Vorbereitung auf das postnatale Leben

größer. Die Autoren betonen, daß so die Aussagemöglichkeiten eher von praktischer Relevanz

seien als bei einem kurzzeitigen Versuch.

Da unsere Haussäugetiere den sozial lebenden Tierarten angehören, werden sie ein „Normal-

verhalten“ nur dann zeigen, wenn sie in Gruppen leben. Beobachtungsgruppen müssen des-

halb so groß sein, daß die Anzahl der Tiere ein repräsentatives Herdenverhalten widerspiegeln

kann. Bei Ferkeln wird angenommen, daß eine Anzahl von 4-6 Tieren zum Ausüben von typi-

schen Herdenverhalten genügt (BUCHENAUER, 1981a).
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MARX (1973) sowie SCHEMMER und DECKERT (1967) stellen fest, daß Ferkel ab der

zweiten Lebenswoche einen ausgeprägten Tag- und Nachtrhythmus zeigen. Bei ihren Beob-

achtungen lag in den Nachtstunden die größte Ruhe vor. GÜNSTER (1972) stellte Aktivitäts-

unterschiede bei Saugferkeln erst ab der vierten Lebenswoche fest. In den Untersuchungen

von BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) war der Tag- und Nachtrhythmus schon

in den ersten Tagen ausgeprägt.

Die Haltungssysteme haben Einfluß auf die Verhaltensweisen von Ferkeln. Bei Untersuchun-

gen von BÜNGER (1984) benötigten Ferkel auf Spaltenboden im Vergleich zu Ferkeln auf

Stroheinstreu bis zum ersten Gesäugekontakt etwa eine Minute mehr Zeit. Der Zeitraum bis

zur ersten Kolostrumaufnahme vergrößerte sich sogar auf zwei Minuten. Diese Differenz war

jedoch statistisch nicht zu sichern. BIENSEN et al. (1996) stellten bei Altsauen in Laufbuch-

ten fest, daß sie signifikant schwerere Ferkel absetzten als Altsauen in Kastenständen. Mögli-

cherweise bedingt durch die Einschränkung der Sauen in den Kastenständen, nahmen die

naso-nasalen Kontakte ab, die Mutter-Kind-Bindungen wurden nicht so stark ausgeprägt, die

Länge und die Anzahl der Saugakte wurden reduziert, wodurch der Gewichsunterschied auf-

trat.

MARX (1973) und MARX et al. (1977) stellten bei Untersuchungen zu unterschiedlichen

Platzangeboten bei Ferkeln fest, daß Saugferkel das ihnen zur Verfügung stehende größere

Platzangebot ausnutzten. Die Verteilung in der freien Bucht und damit die Ausnutzung der

größeren Fläche nahm kontinuierlich zu, wohingegen das Aufsuchen wärmerer Regionen und

das enge Kontaktbedürfnis zur Sau abnahmen  (MARX, 1973). Bei Wahlversuchen weisen

MARX und SCHUSTER (1985) eindeutig nach, daß Ferkel aus Flatdecks signifikant eine

Bevorzugung größerer Flächen zeigten (von 0,23m2/Tier zu 0,7m2/Tier).

BURÉ (1984) stellte fest, daß der zur Verfügung stehende Platz in Flatdecks Einfluß auf das

normale Verhalten von Ferkeln hat. Sank der zur Verfügung stehende Platz (hier von 0,30m2

auf 0,18m2), nahm das anormale Verhalten zu. Auch MARX (1985) konnte Verhaltensabwei-

chungen wie gegenseitiges Beknabbern, Besaugen und Massieren feststellen, die sich beson-

ders während der Adaptationszeit an die Flatdecks und bei Raumenge bemerkbar machten.

MARX und SCHUSTER (1985; 1986) untersuchten frühabgesetzte Ferkel und stellten fest,
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daß der Liegekomfort für die Tiere einen sehr großen Stellenwert einnahm und somit die Bo-

denart den wichtigsten Einfluß auf dieses Verhalten hatte. An zweiter Stelle folgte Stroh in

der Wahl der Ferkel. In der Schweinehaltungsverordnung von 1995 wird für Schweine sicher-

gestellt, daß sich die Tiere täglich mehr als eine Stunde mit Stroh, Rauhfutter oder anderen

geeigneten Gegenständen beschäftigen können. MARX und BUCHHOLZ (1989), MARX und

MERTZ (1989) sowie MARX und DUVEN (1991) stellen in ihren Arbeiten dar, daß die

Haltung der Ferkel mit Einstreu oder Tiefstreu tierfreundlicher ist als die strohlose Haltung.

Seitenlage als Anzeichen für Wohlbefinden wurden bei Ferkeln auf Einstreu zu einem frühe-

ren Zeitpunkt als bei Ferkeln ohne Einstreu und mit einer gleichbleibenden Frequenz beob-

achtet. Bei einstreuloser Haltung lagen die Ferkel anfangs weniger häufig auf der Seite. Diese

Lage nahm erst allmählich zu, was auf eine mehrwöchige Eingewöhnung schließen ließ. Bei

Wahlversuchen mit Ferkeln aus Flatdecks ohne Einstreu stellte sich heraus, daß Stroh in einer

Raufe eine kleinere Buchtenfläche gegenüber einer größeren attraktiver machen kann

(MARX,1985). Somit zeigt der Autor, daß das Stroh als Reizangebot bei Ferkeln vor der Flä-

chengröße hinsichtlich der Attraktivität rangiert. Vergleicht man das Verhalten frühabgesetz-

ter Ferkel in Buchten mit Stroh als Einstreu oder im Tieflaufstall, zeigten diese keine eindeu-

tigen Bevorzugungen dieser beiden Wahlmöglichkeiten. Für das Aktivitätsverhalten hingegen

benutzten die Ferkel in allen Versuchen das größere Flächenangebot (MARX und

BUCHHOLZ, 1991). BURÉ (1981) stellte im Vergleich an Absatzferkeln auf Stroh und ohne

Stroh (Batteriehaltung) fest, daß es signifikante Unterschiede im Wühlen, Knabbern, Massie-

ren und Schwanzbeißen gab. Der sonst ausgeprägte zweiphasige Aktivitätsrhythmus war bei

den Batterieferkeln gestört.

MARX und BUCHHOLZ (1989) beschrieben, daß Reize hinsichtlich der Aktivität erstrangig

waren. Stroh eignete sich wegen seiner vielfachen Funktionen für Ferkel am besten. Die Ein-

streu wurde hier nach dem frischen Einbringen morgens von den Ferkeln untersucht. Das

Stroh wirkte auf das stark ausgeprägte Explorationsverhalten befriedigend, so daß die Tiere

ausgeglichener waren und Verhaltensstörungen wie gegenseitiges Besaugen, Schwanzbeißen

und damit verbundene Schäden reduziert wurden. Somit verlor der sonst bei strohloser Hal-

tung als „Beschäftigungsobjekt“ verwendete Kumpan an Bedeutung, wie es auch BEATTIE et
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al. (1995), HEIZMANN et al. (1987), VAN PUTTEN (1978), STOLBA und WOODGUSH

(1981) und SCHOUTEN (1991) (bei Ferkeln) beobachtet haben.

EDWARDS (1987) beobachtete, daß Ferkel ohne Stroh mehr Zeit unter der Wärmelampe

verbrachten.

Mit zunehmendem Bekanntheitsgrad des Raumes sinkt das Interesse am Boden und das

Schwein wendete sich vermehrt anderen Reizquellen wie z.B. dem Stallkumpan zu (ZEEB,

1985). Mastschweine, die in Haltungssystemen ohne Stroh gehalten wurden, zeigten in kon-

ventionellen Haltungssystemen ein unruhigeres Verhalten als Mastschweine, die auf Stroh

aufgezogen wurden. In beiden Haltungssystemen wurden jedoch die Buchtenmitglieder

gleichviel von ihren Sozialpartnern bearbeitet (SCHOUTEN, 1991). Einstreu gilt als vorzügli-

ches Beschäftigungsmaterial (JACKISCH et al., 1996). In Stallungen ohne Stroh beschäftigten

sich die Schweine vermehrt mit den Sozialpartnern, es kam bei den Untersuchungen zu ag-

gressiven Auseinandersetzungen wie z. B. Schwanz- und Ohrenbeißen (JACKISCH et al.,

1996; STOLBA und WOODGUSH, 1981). Mit Langstroh beschäftigten sich die Schweine

intensiver als mit Häckselstroh. Wurde den Schweinen eine Beschäftigung (Stroh oder Kette)

angeboten, nahmen die Auseinandersetzungen mit dem Sozialpartner erkennbar ab. Die Tiere

in den eingestreuten Haltungssystemen entwickelten eine differenzierte Raumstruktur. Es

wurden z.B. Kotplätze und Liegeflächen geschaffen. Bei Tieren in strohlosen Haltungssyste-

men zeigten sich diese Raumstrukturen nicht.

BEATTIE et al. (1995) untersuchten, ob die Erfahrungen der Sauen einen Einfluß auf das

Ferkelverhalten ausüben. Dabei zeigte sich, daß Ferkel, bei denen die Muttersauen als Ferkel

selbst auf Spaltenböden aufgewachsen sind, im Vergleich zu Ferkeln anderer Sauen signifi-

kant häufiger inaktiv waren. Zudem beschäftigten sie sich mehr mit der Nase mit den Ein-

richtungsgegenständen der jeweiligen Bucht. Diese Studie zeigt, daß die Erfahrungen der

Muttersau Einfluß auf das Verhalten der Ferkel hat.

WEBSTER und JONES (1997) stellten fest, daß Ferkel im Alter zwischen dem ersten und

dem 12. Lebenstag keine individuellen Unterschiede innerhalb der Verhaltensmerkmale

Schlaf-, Saug- und Aktivitätsverhalten zeigten.
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2.2.1 Das Ruheverhalten

Da bei einer umfangreichen ethologischen Arbeit aus Gründen der praktischen Durchführbar-

keit eine Auswahl unter den Verhaltensweisen getroffen werden muß, werden zum Teil ein-

zelne Verhaltensweisen zusammengefaßt. Um eine gewisse Übersicht der Verhaltensweisen

zu gewährleisten, wurden sie in Anlehnung an HASSENBERG (1965) und andere Autoren in

Ruheverhalten und Aktivitätsverhalten eingeteilt.

Ruhe steht als Oberbegriff für alle Formen der Inaktivität. Diese Inaktivität folgt häufig auf

eine Ermüdung des Bewegungsapparates und ist im einzelnen gekennzeichnet durch Entlasten

und Entspannen des Körpers, Einnahme einer bequemen Position, Anlehnen oder Niederlegen

(HASSELBERG, 1965). Schweine ruhen in der Regel in liegender Haltung. Ruhen im Stehen

tritt bei dieser Tierart nicht auf (FRÄDRICH, 1965; GRUNDLACH, 1968; SIGNORET,

1969).

MARX (1985) sowie MARX und BUCHHOLZ (1989) berichten, daß für das Gesamtverhal-

ten, insbesondere für das Liegen, die Bodenart für Ferkel von erstrangiger Bedeutung ist. Das

Schwein liegt im Durchschnitt 76%-86% des Tages, deshalb hat der Liegeplatz für diese Tier-

art eine große Bedeutung. Trotzdem kann aus einer geeigneten Bodenart eine ungeeignete

werden, wenn eine falsche Temperatur gewählt wird oder ein hoher Verschmutzungsgrad

vorliegt. Der Liegeplatz sollte trocken und sauber sein sowie vom Kotbereich getrennt werden

(MARX, 1985; MARX und BUCHHOLZ, 1989).

BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) stellt Ruhewerte in der Säugeperiode von

59,21% bis 65,35% im Tagesdurchschnitt fest (ausgenommen Tag 1: 50,71%). Diese Werte

stiegen in ihrer Untersuchung vom ersten Tag an und pendelten sich am 10. Tag auf das höhe-

re Ruheniveau ein.

Die Dauer des Liegeverhaltens stieg nach Marx (1973), WEBER (1986) und auch in der

Gruppenhaltung bei HAUNSCHILD (1992) bis einschließlich der vierten Lebenswoche an.

Dazu war das Niveau der Liegezeit bei den Ferkeln, deren Mütter im Kastenstand gehalten

wurden, nahezu gleichbleibend (HAUNSCHILD, 1992).
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Verhaltensmerkmale, welche ein Unwohlbefinden andeuten, sind ein erhöhter Wechsel zwi-

schen Ruhen und Aktivitätsverhalten sowie die verminderte Seitenlage beim Ruhen der Ferkel

(GRAUVOGL, 1974). Die Haufenbildung der Ferkel wird generell als Zeichen für Angst,

Krankheit oder Kälteempfinden angesehen. Dieses Verhalten wurde bei der Batteriehaltung

während der ersten Wochen häufiger beobachtet als in der konventionellen Aufzucht

(GRAUVOGL, 1974). Als Reihenfolge zunehmender Entspannung gibt VAN PUTTEN

(1978) die  Bauchlage – Bauch-Seitenlage - Seitenlage an.

Bei der Festlegung der Individualdistanz beobachtete MARX (1973) ab der dritten Lebenswo-

che ein Auseinanderliegen der Ferkel in der konventionellen Aufzucht sowie bei frühabge-

setzten Ferkeln.

Nach SCHREMMER und DECKERT (1967) lagen Ferkel in der ersten Lebenswoche 68,6%,

in der 8. Lebenswoche 75,2% von 24 Stunden. Nach Untersuchungen von MARX und

SCHUSTER (1986) betrug das Ruheverhalten von früh abgesetzten Ferkeln im Durchschnitt

79,3 + 2,2% vom Gesamtverhalten. Bei früh abgesetzten Ferkeln lagen diese Werte zwischen

77,7% und 84,1%, bei Saugferkel zwischen 69,6% und 76,2%. Die Differenz zwischen den

Liegehäufigkeiten war zuerst signifikant, später näherten sich die einzelnen Zeitdauern der

Liegezeiten einander an, wobei die Liegedauer der Saugferkel zunahm.

SEBESTIK et al. (1984) und BURÉ (1982) stellen eine Abhängigkeit des Ruheverhaltens

vom Haltungssystem fest. In ihren Untersuchungen ruhten abgesetzte Ferkel in Flatdecks we-

sentlich länger als im Tieflaufstall.

SCHREMMER und DECKERT (1967) ermitteln bei Saugferkeln einen Anteil des Liegens

von 68,6-73,4%. Die Spitzenwerte lagen in der dritten Lebenswoche (76,2%) mit einem Ab-

fall zur vierten Lebenswoche hin. Diese Tendenzen werden von MARX (1973) bestätigt.

Ferkel schlafen nach Beendigung des Saugaktes oft. Während sie in der ersten Woche am Ge-

säuge liegen bleiben, legen sie sich später abseits (GRAUVOGL, 1958).
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2.2.2 Aktivitätsverhalten

TEMBROCK (1969) versteht unter der Aktivität eines Tieres seine gesamten Lebensäußerun-

gen, die mit Bewegung oder Ortsveränderung verbunden sind und somit die tierische Motorik

umfassen. Nach ASCHOFF (1957) ist die Aktivität eines Tieres die Summe aller Bewegungs-

äußerungen. Diese engt den Aktivitätsbegriff auf den Begriff der motorischen Aktivität ein.

Nach SCHWARTZ et al. (1975) gehören Stehen und Sitzen mit zum Aktivitätsverhalten. Es

werden auch Tätigkeiten, bei denen keine motorischen Aktivitäten registriert werden können

und somit alle Tätigkeiten oberhalb der Schlafgrenze hinzugezählt.

Der gesamte Tagesrhythmus der Schweine besteht aus einer Tag-Nachtphase mit tagsüber

vorherrschender Aktivitätsstimmung. Nachts überwiegt die Ruhestimmung. Die Aktivität ist

in Form eines endogen angelegten biphasischen Rhythmus vom Alternantyp, d. h. höhere Ak-

tivität während des zweiten Aktivitätspeaks (BRAUN und MARX, 1993; BURE, 1984;

JACKISCH et al.; 1996; MARX et al., 1987; NEWBERRY und WOOD-GUSH, 1988;

SCHRENK, 1981; SCHRENK und MARX, 1982; SEBESTIK et al., 1984). Bei unzureichen-

dem Platzangebot kommt es zu Störungen des biphasischen Aktivitätsrhythmusses (MARX,

1985; SCHRENK, 1981; SCHWARTZ, 1974). BEATTIE et al. (1995) beschrieben die Zeit

zwischen 13:00 Uhr und 18:00 Uhr als die Zeit mit der höchsten Aktivität für alle Altersstufen

bei Schweinen. Das Licht ist bei nichtrestriktiver Fütterung der „aktuelle“ Zeitgeber und

Auslöser der Aktivität (SCHRENK, 1981).

Nach Untersuchungen von MARX und SCHUSTER (1986) liegt die durchschnittliche Fre-

quenz der Aktivität von frühabgesetzten Ferkeln bei 20,7% + 2,2%, errechnet aus der gesam-

ten Versuchsdauer aller Versuche. Nach BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) be-

trägt die Aktivität der Ferkel im Mittel 16,71% der Gesamtzeit bezogen auf den 24-Stunden-

Tag. Die Aktivität nimmt in der Säugeperiode, ausgenommen des ersten Lebenstages

(18,56%), kontinuierlich zu. Die Gesamtaktivität von Saugferkeln im Vergleich mit frühabge-

setzten Ferkeln ist in den Nachtstunden höher, da sie im etwa stündlichen Rhythmus an der

Mutter saugen (SCHRENK, 1981).

FRASER (1978) stellte fest, daß frühabgesetzte Ferkel ab der 3. Woche einen starken Anstieg

von Aktivität und Aggressivität hatten. Besonders, wenn sich die Tiere zur Ruhe legten, trat
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eine erhöhte Unruhe auf. SCHOUTEN (1991) beobachtete, daß Ferkel, die in Haltungssyste-

men ohne Stroh gehalten wurden, ihre Aktivitäten als Einzeltiere und nicht in Gruppen ver-

richteten. Es führte dazu, daß die ruhenden Ferkel gestört wurden, viel Unruhe herrschte und

die Aggressivität stieg. Die Aktivität der Ferkel in der Strohhaltung war synchronisiert, zudem

handelten sie als Gruppe.

BUCHENAUER et al. (1998) stellten einen signifikanten Einfluß der Sau in den ersten 10

Lebenstagen auf das Lokomotionsverhalten der Ferkel fest, das sich aus Gehen, Wühlen und

Erkunden zusammensetzte. Dieses Verhalten wurde von den Ferkeln der fixierten Sauen si-

gnifikant häufiger als von denen der freilaufenden Sauen ausgeübt. Im weiteren Versuch wa-

ren die Unterschiede minimal und statistisch nicht abzusichern.

SITZEN DER FERKEL: Über das Sitzen bei Ferkeln ist wenig bekannt. GRUNDLACH

(1968) beschrieb beim Wildschwein das Sitzen als Zwischenphase beim Übergang von der

Bauchlage zum Stehen, wobei kurz in dieser Phase verharrt wird.  Das häufigere Vorkommen

des „Hundesitzes“ bei Ferkeln in Flatdecks als bei Ferkeln auf Stroh erwähnen VAN

PUTTEN und DAMMERS (1976). Sie interpretierten dieses Verhalten als „Kompromißver-

halten“, da die Tiere hierbei die Neigung zum Aufstehen zu zeigen scheinen, während sie das

unangenehme Stehen auf dem Gitterboden zu vermeiden versuchten. In Untersuchungen von

SEBESTIK et al. (1984) saßen die Ferkel in den Sommermonaten häufiger als in den Winter-

bzw. Herbstmonaten. Diese Verhaltensweise begünstigt die Abgabe von Körperwärme an die

Umgebung.

WÜHLEN DER FERKEL: Wühlen und Scheinwühlen (im Käfig) wird eine Verhaltensweise

genannt, bei der die Tiere die Rüsselscheibe waagerecht über eine Fläche reiben. Dabei ma-

chen sie keine Kaubewegungen. Zwei Faktoren scheinen dabei wichtig zu sein: Das Gefühl

des Reibens über eine Fläche und das Gefühl eines Gegendrucks gegen den vorderen Rüssel-

scheibenrand (VAN PUTTEN, 1978). NEWBERRY und WOOD-GUSH (1988) beschrieben,

daß das Wühlen in den ersten sechs Lebenswochen in oberflächlicher und spielerischer Weise

ausgeführt wird. Es wird zum Teil beim Einrichten des Schlafplatzes und vorm Hinlegen ge-

zeigt.
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SPIELVERHALTEN DER FERKEL: Spielen umfaßt angeborenes und erworbenes Verhalten.

Erkundungs- und Neugierverhalten gehen fließend in Spielen über (HASSENSTEIN,1980).

Spielen ist ein lustbetontes Ausprobieren verschiedener Verhaltensweisen ohne einen

Ernstbezug. Es dient dem Sammeln von Erfahrungen mit dem eigenen Körper gegenüber Art-

genossen und der Umwelt (IMMELMANN, 1975; GATTERMANN, 1993).

BLACKSHAW et al. (1997) nehmen an, daß Spielen bei Omnivoren für die Muskel- und

Knochenentwicklung, für die Ausbildung von Dominanzverhalten, Bildung einer Rangfolge

und für das spätere Sexualverhalten wichtig ist. Spielen besteht aus Sequenzen verschiedener

Verhaltensweisen, die willkürlich zusammen gefügt werden. Die Ferkel üben sie, ohne eine

bestimmte Endhandlung erzielen zu wollen (GRAUVOGL, 1974). Beim Spielen springen die

Ferkel gegenseitig auf (= Sexualverhalten), verstecken sich (= Fluchtverhalten), zeigen Teile

des Rivalenkampfes, probieren das Wühlen und das Rütteln und spielen „Fang-mich“. Ein

Charakteristikum des Spielens ist der häufige Rollentausch (GRAUVOGL, 1974).

Das Spielverhalten schließt das Vorhandensein von Hunger, Durst oder Schmerz aus, sodaß

das Spielverhalten ein sicheres Anzeichen für Wohlbefinden der Tiere darstellt

(GRAUVOGL, 1974; VAN PUTTEN, 1978) und damit als Beurteilungskriterium von Hal-

tungssystemen geeignet ist.

NEWBERRY und WOOD-GUSH (1988) und NEWBERRY et al. (1988) beobachteten, daß

Ferkel im Alter von 2-5 Wochen am häufigsten spielen. Ein Unterschied im Spielverhalten

zwischen weiblichen oder männlichen Ferkeln bestand nicht. ACHEBE (1975) konnte die

Aktivität Spielen häufiger bei Saugferkeln als bei Käfigferkeln im Alter von drei Wochen

registrieren. Bei den Saugferkeln handelt es sich hauptsächlich um das „ansteckende“ Herum-

springen oder Galoppieren der Tiere besonders in der Zeit kurz nach dem Entmisten und dem

Einstreuen der Bucht, sowie um das spielerische Erfassen der Anbindekette der Sau.

Saugferkel zeigten eine ansteigende Tendenz von 61 Spielen/Tag/Ferkel in der ersten Le-

benswoche auf 93 Spiele/Tag/Ferkel in der 7. Lebenswoche. Es gab einen deutlichen Gipfel

von 115 Spielen/Tag/Ferkel innerhalb der 4. Lebenswoche. Den größten Anteil am Aktivitäts-

gipfel hatte das Laufspiel mit ca. 38% (MARX et al., 1977).
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Ein Einfluß einer geringeren Stallfläche kommt darin zum Ausdruck, daß bei einer Besatz-

dichte von fünf Ferkeln gegenüber neun Ferkeln größerer Bewegungsraum zu vermehrten

Laufspielen benutzt wird und daß eine höhere Frequenz des Initialspiels und damit eine häufi-

gere Einleitung und Aufforderung zum Laufspiel erkennbar ist (MARX et al., 1977).

BLACKSHAW et al. (1997) machten Untersuchungen zum Spielverhalten von Saugferkeln in

unterschiedlichen Haltungssystemen. Dabei beginnen die Tiere zwischen dem 3.-5. Lebenstag

mit dem Spielen und zeigen am häufigsten Spielen mit dem 21.-25. Lebenstag. Das Spielen

mit der Sau beginnt schon mit 1-2 Tagen. Ferner stellten die Autoren fest, daß 72,2% aller

Spiele durch Weglaufen beendet werden. In den Stallungen, in denen die Kästenstände der

Sauen parallel ausgerichtet waren, endeten 27,8% in Aggressivität. Im Gegensatz dazu in dem

runden Kastenstand nur 13,4% bzw. in der offenen Bucht für die Sau 12,5%.

BEATTIE et al. (1995) stellten bei Ferkeln aus Haltungssystemen mit geringerem Platzange-

bot und ohne Stroh im Vergleich mit Ferkeln in Strohhaltung eine wesentlich verringerte Häu-

figkeit des Spielverhaltens fest. Dieses führte die Autoren zu dem Schluß, daß dieses Hal-

tungssystem die Bedürfnisse von jungen Schweinen nicht ausreichend genug deckt.

Nach der Futteraufnahme bei Saugferkeln beobachtete GÜNSTER (1972) eine kurze Aktivi-

tätsphase. Die Tiere beschäftigten sich mit spielerischen Kämpfen, Verfolgungsjagden oder

Wühlen im Stroh. Nach ca. 20 Minuten trat die Ruhephase ein.

KAMPFSPIELE: MAIER et al. (1992) beobachteten bei der Gruppenhaltung ferkelführender

Sauen im sogenannten Familienstall Kampfspiele ab der ersten Lebenswoche, wobei bis zur

zweiten Lebenswoche nur mit Wurfgeschwistern gespielt wurde. Zwischen der 2.-5. Lebens-

woche waren Kampfspiele am häufigsten, zur 8. Lebenswoche hin nahmen sie wieder ab.

MARX et al. (1977) stellten fest, daß Ferkel bis zur 4. Lebenswoche eine gleichbleibende

Frequenz des Kampfspieles zeigen, die jedoch danach bis zum Ende der 7. Lebenswoche auf

etwa 5 Spiele/Tag/Ferkel sinkt. STOLBA (1984) beobachtete an in Freigehegen gehaltenen

Ferkeln im Familienverband, daß Kampfspiele besonders von männlichen Jungtieren in der

4.-5. Woche am häufigsten stattfanden.
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LAUFSPIELE: Auf die Lebenswochen bezogen, hatten die Laufspiele die gleiche Häufig-

keitsverteilung wie die Kampfspiele (MAIER et al., 1992). BLACKSHAW et al. (1997) stel-

len keine Unterschiede in der Häufigkeit des Auftretens von Laufspielen im Vergleich von

verschiedenen Haltungssystemen bei Saugferkeln fest. Die Ferkel übten häufiger nachmittags

als vormittags Laufspiele aus.

MARX et al. (1977) beobachteten, daß die Laufspiele bis zur 5. Lebenswoche einen etwa

gleichbleibenden Verlauf von 27 Spielen/Tag/Ferkel haben. Anschließend fiel die Häufigkeit

auf 12 Spiele/Tag/Ferkel bis zum Ende der 7. Lebenswoche ab. Außerdem nutzten sie für ihre

Laufspiele die gesamte Fläche der Bucht (2,9m x 2,4m). STOLBA (1984) beobachtete an im

Freigehege (Pig Park) gehaltenen Ferkeln im Familienverband, daß Laufspiele in der 3.-4.

Woche häufig waren.

OBJEKTSPIEL und ERKUNDUNGSVERHALTEN: BLACKSHAW et al. (1997) stellten

signifikante Unterschiede in der Häufigkeit des Auftretens von Objektspielen im Vergleich

von verschiedenen Haltungssystemen bei Saugferkeln fest. Die größte Häufigkeit gab es in

den Buchten mit den runden Kastenständen für Sauen. Die Häufigkeit der Objektspiele nahm

mit steigendem Alter zu.

Die Objektspiele erreichten bei MAIER et al. (1992) ihr Maximum in der 5. Lebenswoche,

nahmen in der 8. Woche etwas ab und stiegen ab der 11. Woche erneut an. Auch nach VAN

PUTTEN (1978) stieg die Frequenz des Erkundungsverhaltens mit zunehmendem Alter.

Die Solitärspiele (ein Ferkel beschäftigt sich mit Buchtengenossen oder Einrichtungsgegen-

ständen) nahmen an Häufigkeit ständig zu. Sie begannen mit 15 Spielen/Tag/Ferkel, hatten

einen kurzen Abfall auf 26 Spiele/Tag/Ferkel in der 4. Lebenswoche und stiegen auf 55 Spie-

le/Tag/Ferkel in der 7. Lebenswoche (MARX et al., 1977).

Ferkel, die in natürlicher Umgebung aufwachsen, begannen am Tag ihrer Geburt mit der Er-

kundung ihrer Umwelt (PETERSEN, 1994). Dieses Aktivitätsverhalten stieg in den ersten

acht Wochen signifikant an. Am ersten Tag post partum zeigten die Ferkel Wühlen, an Ob-

jekten Beißen, Kauen und an Substraten Schnüffeln.
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Erkundungsverhalten war die am häufigsten ausgeübte Verhaltensweise des Aktivitätsverhal-

tens bei den Untersuchungen von BEATTIE et al. (1995) bei Ferkeln von Geburt an bis zum

Alter von 20 Lebenswochen. Das Erkundungsverhalten wurde häufiger in Haltungssystemen

mit Stroh gezeigt als in Haltungssystemen ohne Stroh (SCHOUTEN, 1991).

INTERAKTIONEN ZWISCHEN DEN FERKELN: Schweine haben ein ausgeprägtes Be-

dürfnis nach sozialem Kontakt. Diese Kontakte können durch Lautäußerungen, visuell und

mit Vorliebe durch direkten Körperkontakt geschehen (VAN PUTTEN, 1978).

BURÉ (1984) beschrieb, daß soziale Interaktionen bei Ferkeln in Flatdecks abnahmen. Dies

war auf eine Frustration der Ferkel zurückzuführen bzw. auf ein höheres aggressives Verhal-

ten. Anormales Verhalten kam dem Autor nach viermal häufiger bei Ferkeln in Flatdecks vor

als bei auf Stroh gehaltenen Ferkeln. Auch BEATTIE et al. (1995) bestätigten, daß Ferkel auf

Spaltenboden und mit geringerem Platzangebot (2,6m x 1,6m) häufiger aggressives Verhalten

zeigen als Ferkel in Stallungen mit planbefestigten Böden (3,6m x 2,2m) und Stroh. Die Auto-

ren beobachteten ferner, daß Saugferkel häufiger naso-nasale Kontakte haben als Absetzfer-

kel. Es wird angenommen, daß dieses Verhalten der Wiedererkennung dient und in diesem

Zeitraum sich die olfaktorische und visuelle Sinnesleistung fortentwickelt.

Nach MAIER et al. (1992) wurden in der zweiten Lebenswoche nur Wurfgeschwister, ab der

fünften Lebenswoche häufiger andere Ferkel mittels Nasalkontakten erkundet. Ferkel haben

festere soziale Bindungen zu ihren Wurfgeschwistern als zu Nicht-Wurfgeschwistern, ihren

Müttern oder anderen Familienangehörigen (NEWBERRY und WOOD-GUSH, 1988). Eine

bevorzugte Bindung an bestimmte Wurfgeschwister konnte nicht festgestellt werden. Be-

schnuppern des Kopfes oder des Körpers der einzelnen Tiere war in allen Altersstufen in der

Frequenz gleichbleibend.

INTERAKTIONEN DER FERKEL MIT DER SAU: Unfixierte Sauen nahmen schon wäh-

rend der Geburt Kontakt zu ihren Jungen auf (PETERSEN et al., 1990). Dieses geschah

durchschnittlich im ersten Drittel der Geburt nach 20,2 Minuten post partum. Die Ferkel hin-

gegen nahmen den ersten Schnauzenkontakt durchschnittlich nach 35,7 Minuten zur Mutter-

sau auf (PETERSEN et al., 1990).
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BLACKSHAW et al. (1997) stellten fest, daß die Ferkel ab dem ersten Tag naso-nasalen

Kontakt mit der Sau aufnahmen und anfingen mit ihr zu spielen. Nach WHATSON und

BERTRAM (1982/83) war die einzige sich erwidernde Interaktion von Ferkel und Sau der

naso-nasale Kontakt. Diese Verhaltensweise erschien signifikant häufiger nach der Milchauf-

nahme und in Stallungen, in denen die Muttersau nicht fixiert war.

BLACKSHAW und HAGELSØ (1990) beobachteten, daß der naso-nasale Kontakt vom er-

sten Lebenstag bis zum 8. Lebenstag stark anstieg. 30% aller Kontakte, die von den Ferkeln

ausgingen, waren mit der Milchaufnahme assoziiert. Am häufigsten fanden Kontakte in der

Aktivitätsphase der Ferkel statt (60%).

Naso-nasaler Kontakt und Spielen mit der Sau sind wichtig, um eine feste Mutter-Kind-

Beziehung auszubilden, da Schweine ihre Jungen andernfalls nicht pflegen (BLACKSHAW et

al., 1997; NEWBERRY und WOOD-GUSH, 1986). Bei fixierten Sauen wurde häufiger Ner-

vosität und aggressives Verhalten der Sau gegenüber ihren Ferkel beobachtet als in uneinge-

schränkter Haltung, wo die Sau von sich aus Kontakt aufnehmen konnte (WEBER, 1986;

JARFE 1993).

Ferkel aus Haltungssystemen mit geringerem Platzangebot und ohne Stroh zeigen im Ver-

gleich bei gleicher Frequenz und gleicher Zeitdauer beim Saugen eine häufigere Manipulation

des Gesäuges der Sau (BEATTIE et al., 1995).

Die Verhaltensweisen Über-die-Sau-klettern oder Auf-die-Sau-springen sowie An-der-Sau-

knabbern stiegen in ihrer Frequenz vom ersten Lebenstag bis zur 5. Lebenswoche. Es bestand

aber kein Einfluß des Haltungssystems auf diese Verhaltensweisen (WHATSON und

BERTRAM, 1982/83).

Sauen halten den Kontakt durch Beriechen und Grunzen mit ihren Ferkeln aufrecht

(BLACKSHAW und HAGELSØ, 1989; JENSEN, 1986). Diese Kontakte waren beabsichtigt

und nicht nur mit dem Hinlegen oder Säugen der Ferkel verbunden (BLACKSHAW und

HAGELSØ, 1989). Nicht fixierte Sauen berochen ihre Ferkel signifikant häufiger als Sauen

im Kastenstand (WHATSON und BERTRAM, 1982/83). Auch BUCHENAUER et al. (1998)

stellten fest, daß unfixierte Sauen signifikant häufiger Kontakt zu ihren Ferkeln aufnahmen als
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fixierte Sauen. Diese Aussage wird auch von SCHMID (1990) bestätigt. Unfixierte Sauen in

einer 15m2 Bucht suchten beim Nesteintritt signifikant häufiger den Kontakt zu ihren Ferkeln

und vor dem Abliegen wühlten sie signifikant häufiger die Nestmulden auf als fixierte Sauen.

SAUGEN DER FERKEL: Bei Untersuchungen von MARX (1973) fiel die Saughäufigkeit

von 14,9% auf 7,3% in den ersten fünf Lebenswochen. Nach Angaben von SCHREMMER

und DECKERT (1967) fällt die Saughäufigkeit von 18,4% auf 10,8% in diesem Zeitraum.

MARX (1973) erklärte die Unterschiede zwischen den beiden Arbeiten mit seiner Aufnah-

metechnik, er verwandte eine Fotokamera für seine Beobachtungen. Beide Arbeiten stellten

einen Abfall der Saughäufigkeit zwischen der 3.-4. Woche fest.

Die beobachteten Würfe von BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) saugten in den

ersten Lebenswochen durchschnittlich 21,5% der Zeit am Tag. Dabei traten erhebliche

Schwankungen zwischen den einzelnen Würfen auf. Gründe dafür könnten unterschiedliche

Wurfgrößen, die Milchleistung der Sauen und deren Säugeverhalten gewesen sein.

HESSE (1992) berichtete über einen Vergleich von verschiedenen Haltungssystemen bei fer-

kelführenden Sauen. Der aufklappbare Kastenstand wies mit 23,2 Saugakten pro Tag im Mit-

tel die höchste Anzahl von Saugakten auf. Dieser Wert lag über dem des Kastenstandes mit

Fixation der Sau.

Auch in den Arbeiten von ANDREW (1988), BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982)

und HESSE (1992) wird bestätigt, daß in den ersten Tagen die Aktivität am Gesäuge am

höchsten war bzw. die höchste Säugeaktivität bestand und diese mit zunehmenden Alter sank.

Die Dauer eines Saugaktes war am Tag der Geburt mit 8,2 Minuten am längsten und wurde

später mit durchschnittlich 5,3 Minuten von GRAUVOGL (1958) angegeben. Bei PFLUG

(1976) wurde ein durchschnittlicher Wert von 6,2 Minuten ermittelt, dieser stimmte mit dem

von DECKERT (1968) überein. VAN PUTTEN (1978) teilte den Saugakt in Vormassage (5-

10 Minuten), Milchfluß ( bis zu einer Minute) und Nachmassage (5-10 Minuten) ein. Der

Saugakt findet in den ersten fünf Wochen jede Stunde statt, später verlängert sich der Abstand

(VAN PUTTEN, 1978). Nach den Angaben von MANNHARDT (1971) dauerte die Vormas-
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sage ca. 1 Minute, der Milchfluß durchschnittlich 14 Sekunden und die Nachmassage unter 5

Minuten.

Die Haltungsform hatte einen Einfluß auf die Ausbildung der Saugordnung (JONES-BAADE,

1977). Dabei wurde die Saugordnung in Haltungssystemen ohne Stroh langsamer ausgebildet,

weil sich die Ferkel auf dem rauhen Boden die Karpalgelenke aufscheuerten und zum Teil

erhebliche Verletzungen davontrugen. Dasselbe beobachtete auch ACHEBE (1975). Infolge

der Verletzungen waren die Ferkel nicht mehr imstande, ihren Platz am Gesäuge erfolgreich

zu behaupten.

Bei JONES-BAADE (1977) hatte auch die Form der Abferkelbucht einen Einfluß auf die

Saugordnung. Bei den Laufställen hatten die Ferkel immer freien Zugang zum Gesäuge der

Sau. Dieses konnte bei den Abferkelkastenstand nicht gewährleistet werden, da der Zugang

für die Ferkel durch die Abweisbügel behindert oder beengt sein konnte. Somit kam es trotz

fester Saugordnung zu Streitigkeiten unter den Ferkeln.

BÜNGER (1992) untersuchte den Einfluß der Raumstruktur der Abferkelbucht auf das Ver-

halten der Sau und ihrer Ferkel. Sie stellte fest, daß die Zeit im Kastenstand, die die Ferkel

von der Geburt bis zum Erstkontakt mit dem Gesäuge bzw. bis zur der ersten Kolostrumauf-

nahme brauchten, im Vergleich zur Laufbucht erhöht war, sich zum Teil sogar verdoppelt

hatte. Dieses führte sie auf die geringe Einstreu und ein Gefälle des Buchtenbodens zurück.

Weiterhin machte sie den Bügel des Kastenstandes, der bei größeren Sauen den Gesäugezu-

gang behinderte, dafür verantwortlich. In weiteren Untersuchungen (BÜNGER und

SCHLICHTING, 1995; JARFE, 1993) waren diese Zeiten (Erstkontakt mit dem Gesäuge und

erste Kolostrumaufnahme) für den Kastenstand im Vergleich mit den Stallungen, in denen die

Sauen nicht fixiert waren, zum Teil signifikant verlängert. Es war zu beobachten, daß die Ex-

ponierung des Gesäuges und somit die Zugänglichkeit der Zitzen bei dieser nicht einge-

schränkten Haltung der Sau besser waren als in den Kastenständen.

BUCHENAUER (1981 b), BUCHENAUER et al. (1998) und SCHLICHTING et al. (1992)

untersuchten ferkelführende Sauen in Abferkelbuchten und Laufställen. Sie stellten fest, daß

die Ferkel der Abferkelbucht signifikant häufiger saugten. Ein Grund wurde darin gesehen,
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daß die Sauen der Abferkelbucht durch die räumliche Einschränkung keine weiteren gemein-

samen Beschäftigungsmöglichkeiten hatten.

FUTTERAUFNAHME DER FERKEL: Mit der Aufnahme von festem Futter begannen die

Saugferkel in der zweiten Lebenswoche (MARX, 1973), ein deutlicher Anstieg begann mit

der 3. Lebenswoche. Diese Angaben decken sich mit denen von SCHEMMER und

DECKERT (1967). BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) stellte erhebliche Unter-

schiede der Futterkontakte zwischen den Würfen fest. Allerdings wurden die Futterkontakte

gegen Ende der Säugeperiode wesentlich länger – von wenigen Sekunden zu Beginn bis auf

mehrere Minuten gegen Ende der Säugezeit. Die Futterkontakte fallen hauptsächlich auf die

Zeit der Tagesaktivität. Dies läßt den Schluß zu, daß die Mehrzahl der Futterkontakte einer

anderen Motivation entspringt als das Fressen, da die eigentliche Nahrungsaufnahme der Fer-

kel (das Saugen) tagsüber und nachts nahezu gleich häufig erfolgt (BERGENTHAL-

MENZEL-SEVERING, 1982). Als Ursache vermutet die Autorin Spielverhalten und Erkun-

dungsverhalten ebenso wie Rangordnungskämpfe am Trog.

KÄMPFEN DER FERKEL: Bei jungen Ferkeln beschränkt sich der Kampf hauptsächlich auf

das Wegdrängen von unterlegenen Tieren und wenn sie schon etwas älter sind, auf das Ohren-

beißen (VAN PUTTEN, 1978).

SCHOUTEN (1986) und WOLTERS (1988) ermittelten, daß Ferkel nur dann lernen, Drohun-

gen zu erkennen oder Kämpfe abzubrechen, wenn sie im Abferkelstall sehr viel Platz haben

und genügend Reizen (z.B. Stroh) ausgesetzt sind. Dieser Lernprozeß ist später entscheidend

für in Gruppen gehaltenen Schweinen und mildert soziale Auseinandersetzungen zwischen

erwachsenen Schweinen ab (VAN PUTTEN, 1991).

Bei keinem anderen Haustier beginnen die intraspezifischen Auseinandersetzungen so früh

wie beim Schwein (KLEEMANN, 1972 b). Schon gleich nach der Geburt, wenn mehrere Fer-

kel geboren sind, beginnen die ersten Kämpfe, um die Saugordnung herzustellen (PETERSEN

et al., 1990). McBRIDE (1963) beobachtete aggressives Verhalten schon nach den ersten 24

Stunden post partum. NEWBERRY und WOOD-GUSH (1988) konnten ernsthaftes Kampf-

verhalten in den ersten zwei Lebenswochen beobachten.
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Kämpferische Auseinandersetzungen zwischen Wurfgeschwistern waren nach der Etablierung

der Saugordnung bei jungen Ferkeln selten (BUCHENAUER et al., 1998). Dagegen war

Kämpfen nach MAIER et al. (1992) im Zeitraum von der 2.-5. Lebenswoche am häufigsten

und nahm bis zur 8. Woche bei in Gruppen gehaltenen Tieren ab. BEATTIE et al. (1995) be-

obachteten in allen Altersstufen (von der ersten bis zur 20. Lebenswoche), daß Schweine in

Stallungen mit weniger Platzangebot und keinem Stroh mehr schädliches Sozialverhalten und

Aggressivität zeigen.

SCHOUTEN (1991) schlußfolgerte, daß die Flächengröße des Stalles einen wesentlichen Ein-

fluß auf das aggressive Verhalten von Schweinen ausübt. Schweine mit geringem Platzange-

bot zeigten ein spezielles Drohverhalten. Dazu standen sich die Tiere mit den Köpfen gegen-

über und drehten sich oft im Kreis, dieses Verhalten signalisierte, daß die Tiere zum Kampf

bereit waren. In kleineren Buchten begannen Kämpfe häufiger ohne Warnung, und es wurde

häufiger als in größeren Buchten gebissen.

Untersuchungen bei gleichem Platzangebot, aber mit fixierten bzw. unfixierten Muttersauen

zeigten, daß Ferkel der fixierten Muttertiere signifikant häufiger ernsthafte Auseinanderset-

zungen führten (BUCHENAUER et al., 1998). WATTANAKUL et al. (1997) stellten fest,

daß Ferkel, die in Stallungen aufgewachsen sind, welche für Gruppen ferkelführender Sauen

konzipiert sind, signifikant weniger bei Neugruppierungen kämpften als Ferkel, die in kon-

ventionellen Buchten aufgezogen wurden. Auch FRASER (1974) kann solches Verhalten be-

stätigen. In Untersuchungen an Ferkeln über aggressives Verhalten stellte sich heraus, daß

Tiere, die durch die Stallungen hindurch Kontakt hatten oder einige Zeit zuvor zusammen

gehalten wurden, sich beim erneuten Zusammenstallen weniger bissen.

KÖRPERPFLEGE DER FERKEL: Ab dem zweiten Lebenstag zeigten die Ferkel das als

Körperpflege bezeichnete Verhalten: Kratzbewegungen mit den Hinterbeinen, Scheuern

(Sich-Reiben ), Sitzrutschen auf der Analregion, Schaben mit dem Kopf (MARX, 1969; VAN

PUTTEN, 1978). Die Häufigkeit, mit der Ferkel bzw. Schweine sich an Gegenständen scheu-

ern oder den Körper mit den Klauen kratzen, ist nicht vom Geschlecht oder vom Alter der

Tiere abhängig, stellten NEWBERRY und WOOD-GUSH (1988) fest.
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ELIMINATION DER FERKEL: Nach Untersuchungen von BUCHENAUER et al. (1982)

und PFLUG (1976) ist die Unterscheidung von Kot- und Liegeplatz bei den Ferkeln in den

ersten Lebenstagen noch nicht vorhanden. Mit 2-5 Tagen entfernen sich die Ferkel vom Lie-

geplatz, um distanziert davon zu koten (BURÉ, 1987; PFLUG, 1976; SCHMID, 1991), im

Alter von etwa sieben Tagen suchen sie gezielt einen Kotplatz auf (BUCHENAUER et al.,

1982).

Nach MARX (1982) halten selbst Ferkel in Flatdecks anfänglich eine Trennung des Kot- und

Liegeplatzes ein, doch die größer werdenden Tiere können diesen Zustand bei der Flächenbe-

engung nicht mehr einhalten. Dadurch entstehen nicht adaptive Verhaltensmodifikationen, die

in der Nutztierethologie als haltungsbedingte Verhaltensstörung bezeichnet werden (MARX,

1985; SCHMID, 1991). Die Ferkel in Flatdecks legten den Eliminationsbereich bei Wahlver-

suchen auf der nicht bevorzugten Fläche an (MARX und SCHUSTER, 1985).

Für das artgerechte Verhalten und damit besonders für die Beurteilung der Tiergerechtigkeit

der Haltungssysteme ist von Bedeutung, daß die Ferkel ihren Liegeplatz vom Kotbereich tren-

nen können (MARX, 1985; MARX und MERTZ, 1989).

Saugferkel setzten bis einschließlich der 5. Lebenswoche täglich durchschnittlich dreimal Kot

ab. Anschließend stieg die Häufigkeit mit zunehmender Beifütterung stark an und erreichte in

der 7. Lebenswoche Werte von 9 bis 10 (MARX et al., 1977). Die Häufigkeit des Harnabsat-

zes bewegte sich diesen Autoren zufolge bei den Saugferkeln zwischen 5 und 7mal täglich mit

geringgradig fallender Tendenz.

Nach GRAUVOGL (1974) erhöhen sich durch Angst und Erregungszustände die Häufigkeit

des Kotens und Harnens außerordentlich.

2.3 Genetische Einflüsse auf das Verhalten von Schweinen

Verhaltenseigenschaften werden wie andere körperliche Merkmale vererbt. Während der

Entwicklung eines Individuums beeinflußt oder verändert die Umgebung (unbelebte und so-

ziale) die Ausprägung seines Verhaltens, so daß es eine genetische und eine umweltbezogene

Komponente aufweist (HOHENBROKEN, 1987).
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BEILHARZ (1984) führt verschiedene Argumente für eine genetische Kontrolle von Verhal-

tensmerkmalen an:

1. Das Merkmal kann einfache Mendelsche Vererbung zeigen, durch ein oder zwei Loci ver-

ursacht.

2. Bei quantitativen Merkmalen ist eine bedeutende additive oder nicht additive genetische

Varianz festzustellen (hohe Schätzwerte für Heritabilität beziehungsweise Heterosis).

Starker Abfall eines Merkmals bei Inzucht bedeutet einen hohen Anteil an nicht-additiver

genetischer Varianz.

3. Wenn sich ein Merkmal als Folge gezielter Selektion verändert hat, muß additive geneti-

sche Varianz vorgelegen haben.

4. Weniger deutlich zeigen Stammes- oder Rasseunterschiede in Merkmalen genetische Un-

terschiede zwischen den Stämmen beziehungsweise den Rassen an.

Domestikation fördert die genetische Veränderung. Die phänotypische Ausbildung des Ver-

haltens mit seinen körperlichen und psychologischen Merkmalen hängt vom genetischen

Hintergrund, von der Umwelt und von dem Zusammenspiel von Ererbtem und der Umwelt ab.

Ebenso haben frühere Erlebnisse des Individuums und die Entwicklungsgeschichte der Popu-

lation Einfluß (SIEGEL, 1987).

Die systematische Züchtung auf Verhaltensmerkmale, z. B. durch Zuchtwertschätzung und

gezielte Paarungen, wurde bei landwirtschaftlichen Nutztieren bislang jedoch noch nicht in

Angriff genommen, da die genetischen und wirtschaftlichen Parameter für die einzelnen Ver-

haltensweisen nur vereinzelt und nicht hinreichend bekannt sind (BOGNER, 1984). Deshalb

verlangte BOGNER (1984) bei noch nicht genetischer Anpassung der Tiere an die Haltungs-

umwelt, daß die Umwelt an die Bedürfnisse der Tiere angepaßt werden muß.

SIEGEL (1975) hat einen Überblick über das Verhalten bei Haustieren gegeben. Er unterstrich

die Tatsache, daß nur sehr wenige nützliche Ergebnisse, die man in Zuchtprogrammen an-

wenden könnte, vorhanden sind. Für das Schwein gab er nur einen einzigen Schätzwert der

Heritabilität für Lernfaktoren (0,45) an.
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Bisher wurde nur wenig über Verhaltensgenetik beim Hausschwein untersucht, durchschnitt-

lich wurde eine Publikation pro Jahr veröffentlicht (McGLONE et al., 1998). McGLONE et

al. gaben an, daß Domestikation eine Veränderung im Verhalten der Schweine aufgrund der

genetischen Selektion bewirkte. Freß-, Sexual-, Sozial-, Erregungs- und Stressbezogenes Ver-

halten zeigen eine geringe bis mittlere Heritabilität.

Es gibt große individuelle Unterschiede im Verhalten der Schweine. Doch konnten BORELL

und LADEWIG (1992) ermitteln, daß die Variabilität im Open Field Test und die Aktivität in

einer bekannten Bucht zwischen den Würfen größer ist als innerhalb eines Wurfes.

STOLBA (1984) beobachtete Edelschweine der Rasse Large White in einem 2 ha großen

Freigehege in Schottland. Es zeigte sich dabei, daß alle Schweine, auch jene, die zuvor in mo-

dernen Intensivstallungen aufwuchsen, sehr vielfältige Verhaltensmuster zeigten, die weitge-

hend mit jenen von Wildschweinen übereinstimmten. Auch ROBERT et al. (1987) stellten

fest, daß Wildschweine das gleiche Sozial-, Ernährungs- und Erkundungsverhalten wie ihre

domestizierten Verwandten zeigten. Im Unterschied hierzu sind Hausschweine auf weniger

Aktivität, Lokomotion und mehr Ruhe selektiert worden (ROBERT et al., 1987).

In einem Vergleich zwischen Ferkeln der Deutschen Landrasse (DL) und Kreuzungen mit

dem Wildschwein (Wildschw. x DL) zeigten BORNEMANN und MARX (1986) Vitalitä-

sunterschiede auf. Die Kreuzungen waren schon zum Zeitpunkt der Geburt vitaler und fanden

früher die Zitzen, saugten rascher und intensiver. Die Aktivitäten aller neugeborenen Kreu-

zungstiere hielten im Unterschied zu den DL-Ferkeln so lange an, bis das letzte Ferkel gebo-

ren war, dann erst wurde eine gemeinsame Ruhepause eingelegt. Ein weiterer Unterschei-

dungspunkt war die Lagerung der Tiere. Die Kreuzungsferkel bevorzugten die offene Bucht

(geringere Temperaturansprüche durch dichteres Haarkleid) und den Kontakt zur Muttersau

(Sozialkontakte), während die DL-Ferkel die Infrarotlampe bevorzugten. Das Aktivitätsver-

halten war mit einem Anteil von 28% bei beiden Genotypen nicht unterschiedlich. Die Ferkel

wurden nach vier Wochen abgesetzt und in Flatdecks verbracht. Dabei zeigten die Kreuzungs-

ferkel eine viel stärkere Erregbarkeit, die sich bei Einzelhaltung erst nach einer Woche legte.

Der zweiphasische Aktivitätsrhythmus war bei diesen Kreuzungsferkeln zu einem monophasi-

schen verändert.
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Bei einem Vergleich von domestizierten Sauen (Yorkshire (Eber) x Yorkshire x Dutch

Landrace) und Wildschweinkreuzungssauen (Wildschweinkeiler x Yorkshire x Dutch Landra-

ce) konnten große Übereinstimmung im maternalen Verhalten festgestellt werden

(GUSTAFSSON et al., 1999). Beide Genotypen zeigten das gleiche Nestbauverhalten mit der

gleichen Motivation, sie zeigten die gleichen Säugemuster in Qualität und Quantität. Ein Un-

terschied bestand darin, daß die domestizierten Sauen weniger aktiv waren und tendenziell

weniger Nasenkontakte zu ihren Ferkeln hielten. Dieses zeigt, daß die Verhaltensweisen nicht

grundlegend durch die Domestikation verändert wurden.

Genetisch bedingtes Verhalten beeinflußt in erster Linie das Auftreten und den funktionell

richtigen Verlauf der Verhaltenssequenz, sei es durch innere motivierende Faktoren oder da-

durch, daß Verhaltensweisen an bestimmte Reize gekoppelt sind (STOLBA und WOOD-

GUSH, 1984). Daß auch beim Schwein innere Ursachen maßgeblich das Verhalten mitbe-

stimmten, könnte erklären, warum ein Erfüllen der Verhaltensfunktion die Handlungen selbst

nicht einfach unterbindet. So führten die Tiere im Gehege täglich über 6 ½ h Futtersuchse-

quenzen aus, obwohl ihr physiologischer Nahrungsbedarf gedeckt war und sie sehr viel mehr

hätten ruhen können (STOLBA, 1984).

Schweine äußern ihre Verhaltenssequenzen nicht starr und ohne Umweltbezug, sondern vari-

ierten sie in gewissem Ausmaß, so daß angepaßte Reaktionen erreicht werden. Einerseits

kommen bestimmte Elemente einer Verhaltenssequenz häufig und regelmäßig vor, anderer-

seits auch stets dieselben auslösenden und orientierenden Reizkonfigurationen (STOLBA,

1984). Diese konstanten Muster dürften Verhaltensbedürfnisse anzeigen, ohne die wichtige

Handlungen offenbar nicht befriedigend durchführbar sind, was auch experimentell erhärtet

werden konnte (STOLBA und WOOD-GUSH, 1981). Sehr deutliche Muster wurden außer im

explorativen und manipulativen Verhalten auch in den engen sozialen Bindungen der Famili-

engruppen gefunden (STOLBA, 1984).

Für das Nahrungsaufnahmeverhalten wurde die Heritabilität der Futteraufnahme auf 0,105 ±

0,214 geschätzt (McGLONE et al., 1998). DE HAER (1992) verglich die Britische Landrasse

mit Yorkshire beiderlei Geschlechts. Dabei stellte sich heraus, daß die Exemplare der briti-

schen Landrasse mehr Zeit für jede Mahlzeit benötigten und weniger große Mahlzeiten auf
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einmal aufnahmen. Trotzdem nahmen sie gleich viel Futter zu sich wie die Exemplare der

Rasse Yorkshire. Das Nahrungsaufnahmeverhalten hatte nach den Autoren eine geringe Heri-

tabilität von 0,16 ± 0.16. Anzahl von Mahlzeiten, Anzahl großer Mahlzeiten pro Tag, Anzahl

der Trogbesuche pro Tag und Futteraufnahme pro Trogbesuch zeigten Schätzwerte von

h2 = 0,35 bis 0,49 ± 0,20 bis 0,22 (DE HAER, 1992).

BEILHARZ und COX (1967) machten Untersuchungen über das Verhalten von zwei Schwei-

nerassen (Duroc und Hampshire) an 1853 Ferkeln in einem Open Field Test. In einem Open

Field Test werden die Ferkel in eine ihnen fremde Umgebung verbracht. Sie werden auf ihre

Reaktion in dieser Umwelt und meistens auf ihre Laufaktivität getestet. Die Heritabilität be-

trug h2 = 0,16 und der Einfluß der Rasse war nahezu signifikant. Das Verhalten verschiedener

genetischer Gruppen (Landrasse, Duroc, LRxDU) in einem Open Field wurde von

BUCHENAUER et al. (1991) untersucht. Die Ferkel waren zum Testzeitpunkt 19-20 Tage alt

und wurden anschließend abgesetzt. Die Kreuzungstiere zeigten signifikant höhere Laufakti-

vitäten als die Reinzuchttiere, die sich nicht voneinander unterschieden. Die Heritabilitäten für

die Landrassegruppe betrugen 0,12 (Halbgeschwisterkorrelation) und 0,44 (Vollgeschwister-

korrelation). Da neben der höheren Laufaktivität die Kreuzungstiere intensivere Lautäußerun-

gen zeigten, wurde auf eine höhere Erregbarkeit dieser Gruppe in neuen Situationen geschlos-

sen.

DESAUTES et al. (1997) unternahmen an europäischen Large White Schweinen (LW) und an

Chinese Meishan Schweinen (MS) Open Field Tests. Es wurden die Reinzuchten, deren F1

Kreuzungen sowie die F2 Generationen auf bestimmte Verhaltensweisen und auf Blutpara-

meter (Adrenokortikotropes Hormon (ACTH), Kortisol) getestet. MS zeigten weniger Lau-

täußerungen, Bewegung und Defäkation als die reinen LW. In den F1 Generationen zeigte

sich mittleres Bewegungsverhalten und keine signifikanten Unterschiede in der Lautäußerung

im Vergleich zur Elterngeneration. Der Basalwert und der Wert nach der Stresssituation  für

Kortisol war in MS, F1- und F2-Generationen höher als bei LW. Der Basalwert für ACTH lag

bei allen Versuchsgruppen gleich, nach der Stresssituation war der ACTH-Wert für LW im

Gegensatz zu MS erhöht. Die Autoren errechneten Korrelationen zwischen einzelnen Verhal-

tensmerkmalen und den Blutparametern und kamen zu dem Schluß, daß diese Merkmale die
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Reaktionsbereitschaft auf ungewohnte Umwelten reflektieren und einer gemeinsamen geneti-

schen Kontrolle unterliegen.

BERGERON et al. (1996) untersuchten vier Genotypen von Sauen, Meishan (MM), Yorkshire

(YY) und Kreuzungen dieser beiden Rassen (MY und YM), in zwei unterschiedlichen Abfer-

kelsystemen anhand ihres Verhaltens und physiologischer Werte. Es stellte sich heraus, daß

Sauen mit einem Yorkshire Vater signifikant weniger lagen, sich signifikant häufiger mit der

Spielkette und der Tränke beschäftigten. Diese Sauen waren auch in der Tendenz aktiver als

Sauen mit einem Meishan Vater. Außerdem wurde an diesen Sauen mit einem Yorkshire Va-

ter festgestellt, daß der Plasmacortisolspiegel und das Verhältnis zwischen Neutrophilen Gra-

nulozyten und Lymphozyten signifikant geringer war, was auf einen genetischen Unterschied

in der Anpassungfähigkeit der Genotypen schließen läßt.

MEUNIER-SALAUN et al. (1991) untersuchten das Verhalten von 7 Meishan und 7 Large

White Sauen zum Zeitpunkt der Geburt. Dabei zeigte sich, daß die Meishan Sauen 24 Stunden

vor der Geburt stärker aktiv waren als die Large White Sauen, und die Geburtsdauer bei den

erstgenannten Sauen signifikant kürzer war. Die Ferkel der Meishan Sauen verbrachten 70%

ihrer Zeit mit Saugen, während die Ferkel der Large White Sauen nur 59% damit verbrachten.

Auch SINCLAIR et al. (1998) untersuchten das maternale Verhalten von Meishan, europäi-

scher Landrasse und Large White. Dabei stellten sie fest, daß die Ferkel verschiedener Rassen

gleich lang säugten, aber Meishan Ferkel kürzere Zwischensäugezeiten aufwiesen und die

Meishan Sauen häufiger ihr Gesäuge auf der Seite liegend präsentierten. Dieses Verhalten

bewirkte, daß die Ferkel, die bei Meishan Sauen saugten, ungeachtet der Wurfgröße und der

Rasse zum Absetzzeitpunkt höhere Endgewichte erreichen. Somit wurde kein Einfluß der

Wurfgröße und des Genotyps der Ferkel festgestellt.

LABROUE et al. (1999) machten Untersuchungen zum Futteraufnahmeverhalten von 210

Large White und 114 Pietrain Mastschweinen. Pietrain Schweine hatten gegenüber den Large

White Schweinen eine signifikant geringere tägliche Futteraufnahme (1,72 versus 2,12 kg, p <

0,001) sowie ein anderes Futteraufnahmeverhalten. Dieses bestand darin, daß Pietrain

Schweine signifikant seltener den Futterautomaten aufsuchten (8,8 versus 15,7, p < 0,001),

signifikant kürzere tägliche Freßzeiten hatten (49,7 min versus 55,6 min, p < 0,001), eine si-
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gnifikante geringere Menge an Futter (300g versus 332g, p < 0,05) und signifikant langsamer

ihr Futter (34,8g/min versus 38,1g/min, p < 0,01) aufnahmen.

BÜNGER (1983) untersuchte, ob ein Vitalitätsunterschied zwischen reinrassigen Ferkeln der

Edelschweinlinie 11 und Kreuzungsferkeln (Rotationskreuzung und Drei-Linienkreuzung)

schon am frühen postnatalen Verhalten zu erkennen ist. Alle Sauen waren in einem Abferkel-

stand fixiert. Die Geburtsmasse und die Häufigkeit untergewichtig geborener Ferkel unter-

schied sich im wesentlichen nicht zwischen diesen beiden Gruppen. Signifikante Differenzen

traten aber in den Verhaltensmerkmalen auf. Kreuzungsferkel erreichten das Gesäuge zu 30%

schneller und nahmen ebenfalls ca. 30% früher das erste Kolostrum auf als die reinrassigen

Tiere. Die Häufigkeit des verzögerten Gesäugekontaktes (>20 min) und die verzögerte Ko-

lostrumaufnahme (>40 min) waren bei den reinrassigen Ferkeln etwa doppelt so groß wie bei

den Kreuzungstieren.

Bei Wahlversuchen zur Benutzungshäufigkeit von Tiefstreu bzw. eines planbefestigten Bo-

dens mit Einstreu oder Strohraufe bei gleichem Flächenangebot stellten MARX und MERTZ

(1989) diesbezüglich keinen eindeutigen Einfluß der Ferkelrassen  (Deutsche Landrasse und

der Kreuzung von Piétrain und Deutscher Landrasse) auf ein unterschiedliches Verhalten fest.

KATTNER (1992) machte Untersuchungen (vier Verhaltensbeobachtungen im Abstand von

drei Wochen ≈ 48h) an tragenden Sauen der Rasse Deutsches Edelschwein und Piétrain in

Anbindehaltung (AH) sowie in der Dreiflächenbucht (Gruppenhaltung). Es zeigte sich, daß

das Deutsche Edelschwein beim Kauen, Trinken, Stehen, Sitzen, beim Aggressionsverhalten,

der Gesamtaktivität in der Dreiflächenbucht (DFB) und Sichscheuern (DFB) signifikant akti-

ver war als das Piétrain. Piétrain Schweine zeigten signifikant höhere Werte bei den Verhal-

tensabweichungen, beim Stehen, Liegen, Wühlen, bei der Gesamtaktivität in der Anbindehal-

tung (AH), beim Sichscheuern (AH) und Stangenkauen (AH), als das Deutsche Edelschwein.

Bei Untersuchungen von KLOCEK et al. (1992) über den Einfluß des Genotyps auf den Ge-

burtsverlauf wiesen die Kreuzungssauen (DL x DE) bei kürzerer Geburtsdauer die größere

Zahl der je Wurf geborenen Ferkel auf. Darüber hinaus traten bei Kreuzungssauen weniger

totgeborene Ferkel als bei Reinzuchtsauen (DE und DL) auf.
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KRATZER (1971) untersuchte Duroc, Hampshire Schweine und deren Kreuzungen im Bezug

auf das Lernvermögen, eine bestimmte Situation zu vermeiden. Gleichzeitig wurde das Ver-

halten der Tiere im Open Field Test untersucht. Es zeigte sich, daß im Alter von drei Wochen

reinrassige Duroc Schweine 16% höhere Ergebnisse beim Vermeiden bestimmter Situationen

zeigen als reinrassige Hampshire Schweine. Auch erbrachten die Reinzuchttiere 6,5% höhere

Ergebnisse als die Kreuzungsferkel. Die geschätzte Heritabilität von paternalen Halbgeschwi-

stern beträgt zwischen 0,10-0,31.

Eine weitere Studie zum Erlernen des Vermeidens bestimmter Situationen machten auch

WILLHAM et al. (1964) an drei Wochen alten Duroc und Hampshire Schweinen. Der Test

bestand darin, auf ein Signal nach einigen Sekunden einen elektrischen Schock zu erteilen,

wenn die Schweine dieser Situation nicht aus dem Weg gingen. Die Duroc Schweine zeigten

in den ersten zehn Versuchen mehr korrekte Ergebnisse als die Hampshire Schweine. Bei

weiteren Versuchen glichen sich die Rassen immer mehr an und waren nicht mehr signifikant

unterschiedlich. Es wurde deshalb gefolgert, daß Duroc Schweine schneller lernten.

WIECKERT und BARR (1966) untersuchten das Lernverhalten von Schweinen im Lebensal-

ter 18. bis 20. Lebenstag. Sie verwandten dabei die Rassen: Yorkshire (YY), Poland China

(PP), und Kreuzungen dieser Rassen (YP; PY). Die Untersuchungen wurden in einem Irrgar-

ten durchgeführt, den die Schweine erfolgreich meistern sollten. Es bestanden signifikante

Unterschiede zwischen den reinrassigen Genotypen aber nicht zwischen den Kreuzungen so-

wie zwischen den Kreuzungen und der Reinzucht.

HEMSWORTH et al. (1991) untersuchten das Angstverhalten von Schweinen gegenüber dem

Menschen. Dabei benutzten sie einen standardisierten Test, in dem sich die Schweine einer

ruhig stehenden Person näherten. Schweine, die sich schneller näherten, wurden als weniger

ängstlich eingestuft. Die geschätzte Heritabilität betrug 0,376 ± 0,19 (REML Methode).

VAN DER STEEN et al. (1988) untersuchten mögliche genetische Ursachen für Kannibalis-

mus bei Sauen und ihren weiblichen Nachkommen gegenüber ihren Ferkeln. Es zeigte sich,

daß Töchter von aggressiven Sauen doppelt so häufig aggressiv waren wie Töchter von nicht-

aggressiven Sauen. Die geschätzte Heritabilität für Kannibalismus gegenüber Ferkeln in der

Halbgeschwisteranalyse war h2 = 0,12-0,25. Für die Mutter-Tochter Regression war die ge-
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schätzte Heritabilität h2 = 0,49-0,87. Die Autoren empfahlen deshalb, nur Zuchteber und –

sauen von nicht-aggressiven Muttertieren zur Zucht zu verwenden. Auch KNAP und MERKS

(1987) untersuchten die Aggressivität (Ferkelfressen) von erstferkelnden Sauen verschiedener

Rassen (Dutch Landrace (DL), Duroc und der Kreuzung (Duroc x DL) daraus). In den beiden

Reinzuchten lagen die Heritabilitätsschätzwerte aus paternaler Halbgeschwisterpopulation für

DL bei h2 = 0,87 ± 0,56 und für Duroc x DL bei h2 = 0,67 ± 0,54 und aus Mutter-Tocher-

Regression für DL bei h2 = 0,44 ± 0,27 und für Duroc bei h2 = 0,66 ± 0,56. In der Kreuzungs-

population wurden keine Heritabilitätsschätzwerte gefunden. Es wurde die Schlußfolgerung

gezogen, daß die Aggressivität der Sauen erblich ist.

Die geschätzte Heritabilität für die Häufigkeit von Sitzverhalten bei Schweinen betrug

h2 = 0,41 ± 0,14 und für die Dauer des Sitzverhaltens h2 =  0,43 ± 0,14 (McGLONE et al.,

1991). Die Heritabilitätsschätzung wurde an Vollgeschwistergruppen durchgeführt.

STOOKEY und GONYOU (1998) untersuchten, ob das Erkennungsvermögen bei Schweinen

durch die Aufzucht in Vollgeschwistergruppen oder durch genetische Verwandtschaft beein-

flußt wird. Deshalb wurden Ferkel innerhalb der ersten drei Lebenstage zu einem fremden

Wurf umgesetzt und nach dem Absetzen (28. Tag) neu gruppiert. In den folgenden Stunden

wurden die Kämpfe beobachtet. Es stellte sich heraus, daß Ferkel, die sich in den ersten Le-

benstagen kennengelernt hatten, signifikant weniger Zeit (p < 0,001) mit Kämpfen verbrach-

ten als Ferkel, die sich nicht vorher kannten. Verwandte Ferkel kämpften gleich viel wie nicht

verwandte Tiere. Im zweiten Versuch wurden die Ferkel in zwei Gruppen aufgeteilt, wobei

eine Gruppe bei der Mutter und die andere bei einer „Pflegemutter“ aufgezogen wurde, dies-

mal ohne fremde Geschwister. Nach sechs Wochen zeigten die Ferkel in Paaren gruppiert als

Vollgeschwister wie auch als nicht verwandte Tiere gleichhäufiges Kämpfen. Die Autoren

schlossen daraus, daß das Erkennen bei jungen Schweinen durch vorherige Bekanntschaft und

nicht durch Verwandtschaft beeinflußt wird.
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3 Material und Methoden

3.1 Versuchsablauf

Die Untersuchungen wurden in den Stallungen des Instituts für Tierzucht und Vererbungsfor-

schung der Tierärztlichen Hochschule Hannover durchgeführt. Es standen drei verschiedene

Aufstallungssysteme zur Verfügung. Die erste Aufstallungsform wird im Folgenden als Ab-

ferkelbucht bezeichnet, die beiden anderen als Laufstall I und Laufstall II. Beobachtet wurden

Ferkel aus drei verschiedenen genetischen Gruppen: Deutsches Edelschwein, Piétrain und die

Kreuzung Deutsches Edelschwein x Piétrain. Der beobachtete Zeitraum umfaßte die Säugepe-

riode der Ferkel und wurde in drei Beobachtungsabschnitte unterteilt:

1. Beobachtungsabschnitt:  4. bis 14. Lebenstag

2. Beobachtungsabschnitt: 15. bis 28. Lebenstag

3. Beobachtungsabschnitt: 29. Tag bis zum Absetzen im Alter von bis zu sechs Wochen.

Die Beobachtungen begannen mit dem 4. Lebenstag, da in den ersten 48-72 Lebensstunden

der Ferkel ca. 80-85% der gesamten Abgänge zu verzeichnen sind (PFLUG, 1976). Die aus-

zuwertenden Daten sollten möglichst im Mittelpunkt der Lebensabschnitte und an zwei auf-

einander folgenden Tagen aufgezeichnet werden. Dieses war aus technischen Gründen nicht

immer möglich. Das Verhalten der Tiere wurde mittels Videokameras über 24 Stunden aufge-

zeichnet. Ausgewertet wurden 4,5 h pro Tag: vormittags 2,5 Stunden, beginnend 15 Minuten

nach der morgendlichen Strohgabe sowie zwei Stunden am Nachmittag ab 17:00 Uhr. Die

Vormittagsbeobachtung wurde für den angegebenen Zeitpunkt gewählt, da frisches Stroh ein

Auslöser von Aktivitätsverhalten bei Ferkeln ist. Der Beginn der Nachmittagsbeobachtungen

wurde auf 17:00 Uhr gesetzt, weil von diesem Zeitpunkt an absolute Ruhe im Stall ohne Be-

einflussung durch Stallpersonal oder Universitätsbetrieb herrscht. Der Beginn der morgendli-

chen Videoaufzeichnungen war variabel und wird in Abbildung 3.1 dargestellt.
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Abbildung 3. 1: Zeitliche Verteilung für die morgendlichen Videoaufzeichnungen

Als Beobachtungsmethode wurde ein Verfahren angewandt, das auf Momentaufnahmen be-

ruht („instantaneous sampling“) (MARTIN und BATESON, 1993). „Instantaneous sampling“

bedeutet, daß die Verhaltensweisen der Ferkel vom Beobachter nur an den festgelegten Beob-

achtungszeitpunkten („sample points“) erfaßt werden. In dieser Studie lagen die Beobach-

tungspunkte im zeitlichen Abstand von fünf Minuten. An diesen Zeitpunkten wurde regi-

striert, welche Verhaltensweisen von wie vielen Tieren ausgeübt wurden, d. h. das entspre-

chende Merkmal konnte Werte zwischen Null (kein Ferkel wurde bei der Verhaltensweise

registriert) und der Gesamtzahl der Ferkel des Wurfes annehmen. Insgesamt wurden 18 Ver-

haltensweisen erfaßt, welche in Ruhe- und Aktivitätsverhalten unterteilt wurden.

Die Beobachtungen fanden vom 15.07.1997 bis zum 11.05.1999 statt. Die Geburtstermine der

Würfe waren über diesen Zeitraum verteilt, es fielen sechs Geburtstermine in das erste Beob-

achtungsquartal (01.07.-31.12.1997), neun Termine in das zweite Beobachtungsquartal

(01.01.-30.06.1998), acht Termine in das dritte Beobachtungsquartal (01.07.-31.12.1998) und
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sieben Termine in das vierte Beobachtungsquartal (01.01.-30.06.1999). Genauere Angaben

dazu befinden sich in Tabelle 3.1.

Tabelle 3. 1: Angaben über die Geburtstermine der Würfe eingeteilt nach Saison

S a i s o n G e b u r t s t e r m i n  u n d  S a u -  N r .
0 1 . 0 7 .  -  3 1 . 1 2 . 1 9 9 7 1 5 . 0 7 . 9 7                ( 3 1 3 )

1 5 . 0 8 . 9 7                ( 3 0 4 )
2 7 . 0 9 . 9 7                ( 3 0 5 )
2 8 . 0 9 . 9 7                ( 3 0 7 )
0 5 . 1 0 . 9 7                ( 3 1 2 )
2 9 . 1 1 . 9 7                ( 4 2 5 )

0 1 . 0 1 .  -  3 0 . 0 6 . 1 9 9 8 0 5 . 0 1 . 9 8                ( 4 2 6 )
1 0 . 0 1 . 9 8                ( 4 2 2 )
1 0 . 0 2 . 9 8                ( 3 0 9 )
0 1 . 0 3 . 9 8                ( 3 1 3 )
1 8 . 0 4 . 9 8                ( 3 1 0 )
2 5 . 0 4 . 9 8                ( 3 0 5 )
2 5 . 0 4 . 9 8                ( 3 1 3 )
1 3 . 0 6 . 9 8                ( 4 2 2 )
1 3 . 0 6 . 9 8                ( 4 2 5 )

0 1 . 0 7 .  -  3 1 . 1 2 . 1 9 9 8 3 0 . 0 7 . 9 8                ( 4 2 6 )
2 1 . 0 8 . 9 8                ( 3 0 4 )
2 1 . 0 8 . 9 8                ( 3 1 4 )
2 3 . 0 8 . 9 8                ( 4 2 0 )
0 2 . 1 0 . 9 8                ( 3 1 2 )
0 2 . 1 0 . 9 8                ( 3 1 3 )
0 6 . 1 0 . 9 8                ( 3 1 0 )
1 3 . 1 2 . 9 8                ( 3 0 7 )

0 1 . 0 1 .  -  3 0 . 0 6 . 1 9 9 9 0 6 . 0 1 . 9 9                ( 4 2 2 )
2 5 . 0 2 . 9 9                ( 3 1 0 )
2 5 . 0 2 . 9 9                ( 4 2 0 )
1 0 . 0 3 . 9 9                ( 4 2 8 )
1 7 . 0 3 . 9 9                ( 3 1 2 )
0 6 . 0 4 . 9 9                ( 3 1 5 )
1 0 . 0 4 . 9 9                ( 3 1 3 )

3.2 Tiere

Untersucht wurden Ferkel der Rassen Deutsches Edelschwein (DE), Piétrain (PI) und Kreu-

zungen (DE (Muttertier) x PI). Die Muttertiere kamen aus dem Institut bekannten Betrieben

oder aus eigener Nachzucht. Die Belegung der Muttertiere erfolgte durch künstliche Besa-

mung.
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Tabelle 3. 2: Verteilung der Sauen auf die verschiedenen Buchtentypen (A= Abferkel-
bucht, L I= Laufstall I, L II= Laufstall II) mit Angabe der Wurfnummer (1.- 9. Wurf) in
Saison und der genetischen Gruppe der Würfe (DE x DE, DE x PI, PI x PI)

Wurf-Nr. in SaisonSau-Nr. Bucht

Saison 1 Saison 2 Saison 3 Saison 4

Genetische Gruppe der Ferkel

304 A 4 6 DExPI; DExPI

305 L II; L I 5 6 DExDE; DExDE

307 L I ; L I 5 7 DExDE; DExPI

309 A 5 DExDE

310 A; L I; L II 4 5 7 DExDE; DExPI; DExPI

312 A; L II; L I 2 4 5 DExDE; DExDE; DExPI

313 A; A; L II;
L II

1 2 3 4 DExPI; DExDE; DExDE;
DExPI

314 L I; A 8 9 DExDE; DExPI

315 L II 1 DExPI

420 L II; L I 6 7 PIxPI; PIxPI

422 L I; A; L II 3; 4 5 PIxPI; PIxPI; PIxPI

425 A; A 1 2 PIxPI; PIxPI

426 A; L I 1 2 PIxPI; PIxPI

428 L II 1 PIxPI

Ausgewertet wurden je vier Würfe der drei genetischen Gruppen im Aufstallungssystem Ab-

ferkelbucht und drei Würfe je Genotyp und Buchten in den Laufställen. Insgesamt wurden 30

Würfe von 14 Sauen ausgewertet, wobei neun DE- und fünf PI-Sauen zum Einsatz kamen.

Tabelle 3.2 beschreibt die Sauen, die genetischen Gruppen und die Anordnung in den Buch-

ten.
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Elf der vierzehn Sauen waren mit mehr als einem Wurf in der Auswertung vertreten. Von den

neun DE-Sauen wurden fünf sowohl mit einem DE-Eber als auch mit einem PI-Eber ange-

paart. Fünf der dreißig Würfe waren Erstlingswürfe.

Tabelle 3. 3: Anzahl der Ferkel nach genetischen Gruppen und Buchtentypen (Die Zahl
in den Klammern gibt Auskunft darüber, wie viele Ferkel im Beobachtungszeitraum
verendet sind)

genetische Gruppe

Buchtentyp DExDE DExPI PIxPI insgesamt

A 39(1) 37(1) 27(0) 103(2)

L I 29(1) 27(0) 24(3) 80(4)

L II 31(0) 34(2) 23(1) 88(3)

insgesamt 99(2) 98(3) 74(4) 271(9)

Die durchschnittliche Wurfgröße betrug bei der DExDE Anpaarung 8,3 Ferkel, bei der PIxPI

Anpaarung 6,2 Ferkel und bei den DExPI Anpaarungen 8,2 Ferkel.

Den Ferkeln wurden weder die Schwänze kupiert, noch die Zähne abgekniffen. Es traten keine

bedeutenden Verletzungen an den Eutern der Sauen auf, in seltenen Fällen konnten kleine

Hautkratzer beobachtet werden.

3.3 Aufstallungssysteme

Die verwendeten Buchten befanden sich in den Stallungen des Instituts für Tierzucht und

Vererbungsforschung der Tierärztlichen Hochschule Hannover (Abbildung 3.2). Dabei war

die Abferkelbucht (Abbildung 3.3) und der Laufstall II (Abbildung 3.5) in einem Stallraum

untergebracht. Der Laufstall I (Abbildung 3.4) lag in einem anliegenden Stallraum. Diese

Räume wurden durch eine zum Teil geschlossen gehaltene Tür getrennt. Die umwelttechni-

schen und managementbezogenen Einflüsse waren gleichgeschaltet. In den Abferkelbuchten
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fixierte ein Kastenstand die Sauen. Die Größe der Abferkelbuchten betrug 5,4 m². In den zwei

Laufställen waren die Sauen nicht fixiert, die Buchtengröße betrug 6,25 m² für den Laufstall I

und 9,72 m² für den Laufstall II.

Abbildung 3. 2: Aufriß des Schweinestalles
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Abbildung 3. 3: Aufriß der Abferkelbucht 5,4 m²
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Abbildung 3. 4: Aufriß des Laufstalles I 6,25 m²
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Abbildung 3. 5: Aufriß des Laufstalles II 9,72 m²
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Alle Buchten wurden täglich am Morgen ausgemistet und mit Stroh eingestreut. In jeder

Bucht stand den Ferkeln ein separater Nestbereich zur Verfügung, der entweder durch die

Fixierung der Sau oder durch eine Bretterwand, unter der nur die Ferkel hindurchlaufen

konnten, von der Sau getrennt war. Jeder Nestbereich wurde mit einer Infrarot-Wärmelampe

im Abstand von 60 cm zum Boden ausgestattet. Den Ferkeln standen jeweils ein oder zwei

eigene Tröge zur Verfügung. Der Freßtrog der Sau war für die Ferkel zugänglich. In jedem

Stall konnten die Ferkel eine oder zwei Tränken erreichen.

Den Ferkeln stand Ferkelstarter ad libitum zur Verfügung. Die Sauen wurden zweimal täglich

per Hand und Futterwagen gefüttert. Die erste Fütterung erfolgte in den Vormittagsstunden

zwischen 7.00 und 8.00 Uhr , die zweite Fütterung erfolgte in den Nachmittagsstunden zwi-

schen 15.00 und 16.00 Uhr, am Wochenende zwischen 12.00 und 13.00 Uhr. Zwei Pfleger

betreuten die Tiere. Das Pflegepersonal wechselte in der gesamten Versuchsperiode nicht.

3.4 Technische Hilfsmittel

Für die Videoaufzeichnungen wurde im Stall über der Laufbucht I eine Videokamera fest in-

stalliert, die die Ferkel aus der Vogelperspektive aufnahm. In den anderen beiden Buchten

wurden jeweils für den Untersuchungszeitraum die Videokameras erneut aufgebaut. Zur Be-

obachtung der Ferkel in der Abferkelbucht wurden die Kameras direkt vor den Trögen instal-

liert, die Aufnahmen wurden aus einer halb hohen Vogelperspektive gemacht. Die Kameras

für den Laufstall II wurden im Futtergang installiert und überwachten die Buchten in einer

halb hohen Vogelperspektive diagonal zu den Stallungen. Die gesamten Buchten waren ein-

sehbar. Es war die Sicht auf ein Ferkel nur dann behindert, wenn sich z. B. ein Ferkel direkt

hinter oder halb unter einer Sau befand.

Aufgezeichnet wurde durch einen Mitsubishi time laps video cassette recorder (Model HS-

5424 E). Die 24 h time laps Videoaufnahmen wurden im 3 h Modus aufgenommen, das heißt,

daß ein Zeitabschnitt von 24 Stunden auf drei Stunden komprimiert wurde. Als Videokasset-

ten wurden VHS E-240 GT-ES oder VHS E-180 verwandt. Zur Auswertung der Beobachtun-

gen wurde der Sony Trinitron Color Video Monitor (Model KX-2110 QM) verwandt.
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3.5 Beobachtungsmethode und Datenerfassung

Im Rahmen dieser Arbeit wurde als Beobachtungsmethode „instantaneous sampling“ ange-

wendet (MARTIN und BATESON, 1993). Der Beobachter registriert das Verhalten eines In-

dividuums oder einer Gruppe nur an festgelegten Beobachtungszeitpunkten („sample points“).

Das Verhalten, das innerhalb der Intervalle zwischen den Beobachtungszeitpunkten („sample

interval“) gezeigt wird, bleibt unberücksichtigt. Die Beobachtungszeitpunkte in der vorliegen-

den Arbeit wurden in 5-Minuten-Intervalle festgelegt.

Beim Durchsehen der Videoaufnahmen wurden die Daten direkt in den Computer eingegeben.

Es wurde die Uhrzeit der Beobachtungszeitpunkte festgehalten und die Anzahl der Ferkel (N)

registriert, die ein Verhaltensmerkmal zeigten. Diese Verhaltensweisen waren kodiert, z.B.

bedeutet Merkmal 1 = Liegen bei der Sau, Merkmal 7 = Wühlen der Ferkel, Merk-

mal 14 = Saugen.

Die Erfassung der Verhaltensweisen der Ferkel erfolgte nach folgendem Schema in Abbildung

3.6. Als Beispiel wurde hier ein Wurf mit zwölf Ferkeln gewählt.

Da insgesamt 19 Verhaltensweisen (mit dem Verhaltensmerkmal ‚Tätigkeit nicht erkannt‘) zu

den Beobachtungszeitpunkten registriert werden konnten, aber die Würfe der Sauen maximal

aus 12 Ferkeln bestanden, mußte es gezwungenermaßen während der Aufzeichnungen bei

einzelnen Verhaltensweisen immer wieder zu „Null-Registrierungen“ kommen. Die spätere

Berechnung der Ergebnisse unter Auslassung dieser Beobachtungszeitpunkte, an denen keine

der Verhaltensweise registriert wurde, bedeutet, daß bei den Registrierungen der Verhaltens-

weisen in den 4 ½ Beobachtungsstunden nur die Beobachtungszeitpunkte in die Auswertung

eingehen, welche die beobachtete Verhaltensweise aufweisen. Es wird also eine Aussage über

das Gruppenverhalten der Tiere getroffen.

Die Beobachtungszeiten werden in den Ergebnissen als relative Tageszeiten bezeichnet und

entsprechen den einzelnen Beobachtungszeitpunkten der 5-Minutentakte vom Beginn der

Aufzeichnungen an. So bedeuten relative Tageszeiten von 1–30 die 2 ½ Stunden nach der

morgendlichen Strohgabe (Beginn eine Viertelstunde nach der Strohgabe) und die relativen

Tageszeiten von 31-54 die nachmittäglichen zwei Stunden von 17:00 bis 18:55 Uhr.
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Aufnahme-Nr.: 161; Sau-Nr.: 310; Strohgabe: 8:40 Uhr; Aufnahmebeginn: 8:55 Uhr

Uhrzeit Merkmal Anzahl der Ferkel Uhrzeit Merkmal Anzahl der Ferkel
08:55 1 3 09:00 1

2 4 2
3 3
4 4
5 5 1
6 6
7 2 7
8 8
9 9

10 10
11 11
12 1 12
13 2 13
14 14 11
15 15
16 16
17 17
18 18
19 19

Abbildung 3. 6: Beispiel für die Registrierung der Verhaltensweisen der Ferkel

3.6 Beobachtete Verhaltensweisen

In dieser Untersuchung wurde das Verhalten aller Tiere der gesamten Ferkelgruppe protokol-

liert. Damit wurde der Tatsache Rechnung getragen, daß das Verhalten der Mitglieder einer

sozialen Gruppe als Ganzes zu bewerten ist, weil die Verhaltensweisen der einzelnen Tiere

durch gegenseitige Beeinflussung keine voneinander unabhängigen Daten liefern (VAN

PUTTEN, 1979).

Im Folgenden werden die beobachteten Verhaltensweisen, unterteilt in Ruhe- und Aktivitäts-

verhalten, beschrieben.
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RUHEVERHALTEN:

LIEGEN BEI DER SAU: Die Ferkel liegen im Körperkontakt zur Sau, wobei sie den Euterbe-

reich bevorzugen. Andere Ferkel liegen mit Wurfgeschwistern im Hautkontakt, welche wie-

derum Körperkontakt mit der Sau haben.

LIEGEN AUF DEM FERKELPLATZ: Die Ferkel liegen im Wärmebereich der Infrarotlicht-

lampe.

LIEGEN IN DER BUCHT: Die Ferkel liegen in der Stallbucht und zwar nicht in einer der

beiden zuvor beschriebenen Bereiche (Liegen bei der Sau und Liegen auf dem Ferkelplatz).

AKTIVITÄTSVERHALTEN:

SITZEN: Das Ferkel sitzt auf seinem Hinterteil, die Vorderbeine sind gestreckt, der Kopf ist

frei vom Untergrund. Das Tier ist mit keiner anderen Verhaltensweise beschäftigt.

STEHEN: Jede Art von Stehen ohne örtliche Veränderung oder zusätzliche Tätigkeit von

Seiten des Ferkels.

FORTBEWEGUNG, KEIN SPIELVERHALTEN: Das Ferkel geht oder läuft ohne eine zu-

sätzliche Tätigkeit, die an anderer Stelle beschrieben wird.

WÜHLEN: Das Ferkel bewegt im Liegen oder im Stehen seine Schnauze in horizontalen Be-

wegungen über dem Boden ohne dabei zu kauen oder zu fressen.

KAMPFSPIEL: Die Ferkel schieben sich mit Kopf und Nacken gegenseitig, ihre Körper sind

parallel oder antiparallel ausgerichtet, es wird vereinzelt geboxt, nicht gebissen und die Spiel-

partner wechseln häufig.

LAUFSPIEL: Die Ferkel laufen, rennen und springen in der Stallbucht herum, wobei sie gera-

de Strecken zurücklegen oder Kreise drehen, ohne eine weitere Tätigkeit auszuführen. Dieses

Spielverhalten können sie alleine oder gemeinsam mit Wurfgeschwistern zeigen.
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OBJEKTSPIEL, EINSCHLIEßLICH ERKUNDUNGSVERHALTEN: Die Ferkel stoßen,

schütteln und beißen in Gegenstände, die sie ins Maul nehmen. Diese Gegenstände können z.

B. Stroh, Stalleinrichtungen oder Fäkalien sein. Zur Erkundung beknabbern, saugen oder lek-

ken sie an solchen Objekten. Teilweise wird Stroh mit den Vorderbeinen zur Seite gekratzt,

um einen besseren Zugang zu solchen Materialien zu haben.

SOZIALE INTERAKTIONEN MIT WURFGESCHWISTERN: Die Ferkel beriechen, be-

knabbern (u.a. Lippen, Klauen oder weitere Körperteile anderer Ferkel) oder scheuern sich an

Wurfgeschwistern im Stehen oder Liegen. Sie springen auf Kontaktpartner auf.

SOZIALE INTERAKTIONEN MIT FREMDEN FERKELN: Die Ferkel beriechen oder be-

knabbern Ferkel anderer Würfe bzw. scheuern sich an ihnen, soweit dies durch die Buchten-

abtrennung möglich ist.

SOZIALE INTERAKTIONEN MIT DER SAU: Die Ferkel beriechen oder beknabbern die

Muttersau und scheuern sich an ihr im Liegen oder Stehen. Bevorzugte Bereiche sind die

Schnauze, die Ohren oder das Euter der Sau. Die Sau wird z. T. auch von den Ferkeln erklet-

tert.

SAUGEN: Das Saugen besteht aus der Vormassage, dem eigentlichen Saugakt und der

Nachmassage. Der eigentliche Saugakt dauert meistens nur 10 bis 25 sec und kann maximal

bis zu einer Minute ausgedehnt sein. Das Saugen wird ab der Vormassage bis fünf Minuten

nach dem eigentlichen Saugakt, solange die Ferkel am Gesäuge beschäftigt waren, als solches

in dieser Arbeit aufgefaßt.

FRESSEN: Die Ferkel fressen Ferkelstarter am Futterautomaten oder aus dem Ferkeltrog.

KÄMPFEN: Die Ferkel drücken oder stoßen sich gegenseitig in paralleler oder antiparalleler

Stellung mit dem Kopf und dem Hals. Sie können sich dabei gegenseitig in den Nacken bei-

ßen bzw. versuchen sie, mit der Schnauze unter den Kampfpartner zu gelangen, um ihn hoch-

zuheben. Der unterlegene Kampfpartner wird nach Abschluß des Kampfes auf kurzer Strecke

verfolgt. Meist finden ernsthafte Kämpfe nur zwischen zwei Individuen statt.
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KÖRPERPFLEGE: Die Ferkel kratzen, scheuern oder belecken sich selbst. Sie benutzen dafür

ihre Schnauze, ihre Klauen, Stalleinrichtungen, Wurfgeschwister oder die Sau.

KOTEN UND HARNEN: Die Ferkel setzen Kot und/oder Harn ab.

TÄTIGKEIT NICHT ERKANNT: Das Ferkel ist bzw. die Ferkel sind aufgrund der Verdek-

kung durch die Sau oder andere Ferkel nicht im Einsichtsbereich der Kamera.

3.7 Ausgewertete Verhaltensweisen

Einige Verhaltensweisen, die nur in einem sehr geringem Maße auftraten, wurden bei der

Auswertung der Ergebnisse zu Gruppen von Verhaltensmerkmalen zusammengefaßt, die im

Folgenden beschrieben werden:

SITZEN UND STEHEN: Sitzen und Stehen wurde in der Auswertung zu einer Verhaltens-

weise zusammengefaßt. Beide Positionen sind bei Ferkeln selten und können als Übergangs-

handlung zu anderen Tätigkeiten aufgefaßt werden. Diese Verhaltensweisen kamen in so ge-

ringen Maße vor, daß sie bei der Einzeldarstellung der Ergebnisse nicht aufgeführt werden.

SOZIALE INTERAKTIONEN ZWISCHEN DEN FERKELN: Soziale Interaktionen mit

fremden Ferkeln und soziale Interaktionen mit Wurfgeschwistern wurden zu einer Verhal-

tensweise zusammengezogen.

KAMPF UND KAMPFSPIEL: Kampfverhalten in seiner typischen Ausprägung mit Flucht

und Verfolgung tritt bei Ferkeln im Alter von sechs Wochen selten auf. Dieses Verhalten

wurde in der Auswertung zu Kampfspielen zusammengefaßt.

SELBSTERHALTENDE UND SELBSTAUFBAUENDE VERHALTENSWEISEN: Fressen

und Trinken, Körperpflege sowie Koten und Harnen wurden in der folgenden Auswertung zu

dem Verhaltensmerkmal ‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen‘ zusam-

mengestellt.
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3.8 Darstellung der Verhaltensweisen anhand der Ausgangsdaten

Um einen Überblick über die Häufigkeit des Auftretens der Verhaltensweisen zu erhalten,

werden hier die Ausgangsdaten dargestellt.

Werden die Verhaltensweisen der Aktivität zusammengefaßt, ergeben sich die in Abbildung

3. 7 und 3. 8 dargestellten Mittelwerte und Standardabweichungen. Die Darstellung gibt die

Häufigkeiten in der gesamten Beobachtungszeit wieder. Die Gesamtaktivität der Ferkel be-

trägt 41,1% in der Gesamtbeobachtungszeit mit einer Standardabweichung von 40%. Es wird

auf die Darstellung der Ruhewerte verzichtet, da diese sich aus dem Umkehrschluß ergeben.

Abbildung 3. 7: Mittelwerte und Standardabweichungen des Gesamtaktivitätsverhaltens
der genetischen Gruppen (in % der Gesamtzeit)
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Abbildung 3. 8: Mittelwerte und Standardabweichungen des Gesamtaktivitätsverhaltens

in den Aufstallungssystemen: Abferkelstall (A), Laufstall I (L I), Laufstall II (L II) (in

% der Gesamtzeit)

In den Abbildung 3.9 bis 3. 11 werden die Mittelwerte und die Standardabweichungen aller

erfaßten Verhaltensweisen in absolute Anzahlen der Ferkel (N) für das Gesamtmaterial, für

die einzelnen Aufstallungssysteme und genetischen Gruppen dargestellt. Hierbei sind die

Ausgangsdaten um die Beobachtungszeitpunkte reduziert, in denen die Verhaltensweise nicht

aufgetreten ist, d.h. wo der Beobachtungswert gleich Null ist. Damit geben die Diagramme

eine Aussage über das Gruppenverhalten der Tiere, da die gemeinsamen Verhaltensweisen der

Ferkel am Beobachtungszeitpunkt dargestellt werden. Die Daten beziehen sich auf alle 271

Ferkel über die gesamte Beobachtungszeit.
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Abbildung 3. 9: Mittelwerte und Standardabweichungen der erfaßten Verhaltensweisen
über die Gesamtbeobachtungszeit

Abbildung 3. 10: Mittelwerte und Standardabweichungen der Verhaltensweisen der
genetischen Gruppen (DExDE=Deutsches Edelschwein, DExPI=Kreuzungsferkel, PIx-
PI= Piétrain)
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Abbildung 3. 11: Mittelwerte und Standardabweichungen der Verhaltensweisen in den
verschiedenen Aufstallungssystemen (Bucht A= Abferkelbucht, Bucht L I = Laufstall I,
Bucht L II = Laufstall II)
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Um einen Eindruck über die Verteilung der Ausgangsdaten zu geben, werden in Abbildung 3.

12 beispielhaft die Verhaltensweisen Liegen in der Bucht, Wühlen und Saugen dargestellt.

Auch hierbei sind die Ausgangsdaten um die Beobachtungszeitpunkte reduziert, in denen die

Verhaltensweise nicht aufgetreten ist.

Abbildung 3. 12: Verteilung der Ausgangsdaten von den Verhaltensweisen ‘Liegen in
der Bucht‘, ‚Wühlen‘ und ‚Saugen‘ als prozentualer Anteil der gesamthaft aufgetrete-
nen Verhaltensweisen

Aus der Abbildung 3. 12 ist zu erkennen, daß die Anzahl der Ferkel, die eine Verhaltensweise

gemeinsam zeigen, sehr unterschiedlich verteilt sein kann. Betrachtet man das Merkmal ‚Sau-

gen’, so liegen die häufigsten Beobachtungen der Ferkel, die mit dieser Verhaltensweise be-

schäftigt sind, im Bereich von 4-10 Ferkeln. Beobachtungen, bei den weniger als 4 bzw. mehr

als 11 Ferkel mit Saugen beschäftigt sind, sind relativ selten. Die Verhaltensweise Wühlen

hingegen wird eher von einzelnen Ferkeln durchgeführt. Es gibt also Verhaltensmerkmale, die

von den Ferkeln vermehrt gemeinsam ausgeführt werden (z.B. Saugen) und ebenso gibt es

Verhaltensweisen, die die Ferkel eher alleine ausüben (z. B. Wühlen). Um dieser Tatsache

Rechnung zu tragen, wurde in dieser Arbeit auf die Untersuchung des Expressionsmusters von

Verhaltensweisen und auf das Gruppenverhalten bei Ferkeln eingegangen.
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3.9 Statistische Auswertung

Die statistische Auswertung des Datenmaterials erfolgte am Institut für Tierzucht und Verer-

bungsforschung der Tierärztlichen Hochschule Hannover unter Anwendung von Prozeduren

des Programms SAS (Statistical Analysis System), Version 8.1 (SAS Institute Inc., Cary, NC,

U.S.A., 1999-2000).

Um einen möglichen Einfluß der Wurfgröße auf die Ergebnisse zu minimieren, wurden aus

den beobachteten absoluten Häufigkeiten relative Häufigkeiten berechnet. Dabei wurde die

absolute Anzahl der Ferkel, die mit einem Merkmal beschäftigt waren, durch die Wurfgröße

geteilt. Der Gesamtbeobachtungszeitraum von 4,5 Stunden wurde zuerst in halbstündliche

Intervalle (l) unterteilt und jedes halbstündliche Intervall wiederum in 5-Minuten-Intervalle

(m). Folgende Formel stellt diesen Zusammenhang dar:

                      
j

ijklm

ijklm WG

N
Y =min5

min5
ijklmY = Häufigkeit für das Merkmal i (i = 1-14) innerhalb des Wurfes j (j = 1-30) und der wie-

derholten Videoaufnahme k (k = 1-6) zum Zeitpunkt lm (l = 1-9; m = 1-6), erhoben in

5- Minuten-Intervallen

Nijklm = absolute Anzahl der Ferkel, die mit dem Merkmal i (i = 1-14) innerhalb des Wurfes j

 (j = 1-30) und der wiederholten Videoaufnahme k (k = 1-6) zum Zeitpunkt lm

 (l = 1-9; m = 1-6), erhoben in 5-Minuten-Intervallen

WGj   = Größe des Wurfes j

Pro aufgenommenen Film gab es insgesamt 54 Zeitpunkte, an denen das Verhalten der Ferkel

protokolliert wurde (5-Minuten-Intervalle). Bedingt durch die schon angesprochene Proble-

matik, die sich aus Beobachtungen zu Zeitpunkten ergibt, bei denen die Tätigkeit nicht beob-

achtet wurde und der daraus resultierenden schiefen Verteilungen der Merkmale, wurde zum

einen versucht, durch Zusammenfassung der Beobachtungszeitpunkte zu größeren Intervallen

die Häufigkeitsverteilung der Beobachtungen einer Normalverteilung zu nähern. So wurde

einmal der Gesamtzeitraum von 4,5 Stunden auf neun halbstündige Intervalle aufgeteilt und



Material und Methoden

68

innerhalb dieser Intervalle die mittlere Frequenz der Verhaltensmerkmale nach folgender

Formel berechnet:

                
6

6

1

min5

min30
∑

== m
ijklm

ijkl

Y

Y

=min30
ijklY mittlere Frequenz im 30-min-Intervall l (l=1-9)

In ähnlicher Weise wurden die Beobachtungen der 5-Minuten-Meßzeitpunkte auch zu mittle-

ren Werten innerhalb von Stunden-Intervallen zusammengefaßt ( min60
ijkY ). Da allerdings der

Gesamtzeitraum 4,5 Stunden betrug, konnten nur die ersten zwei vollen Stunden der Vormit-

tagsbebachtungen und die zwei vollen Stunden der Nachmittagsbeobachtungen in die Aus-

wertung miteingehen. Die letzte halbe Stunde der Vormittagsbebachtungen blieb somit unbe-

rücksichtigt.

Ausgehend von 180 Filmen mit den jeweils ursprünglichen 54 Meßzeiträumen ergaben sich

im Ausgangsdatensatz 9720 Beobachtungszeitpunkte. Die Anzahl von Beobachtungen redu-

zierte sich bei Zusammenfassung zu Halbstunden-Intervallen auf 1620. Bei weiterer Zusam-

menfassung zu Stunden-Intervallen ergab sich eine Gesamtzahl von 720 Beobachtungen.

Eine der Voraussetzungen für Auswertungen mit linearen Modellen ist, daß die Residuen, die

sich nach einer solchen Auswertung ergeben, einer Normalverteilung folgen. Da die Aus-

gangsdaten, wie z.B. aus Abbildung 3.12 zu erkennen ist, i.d.R. stark linksschief verteilt sind,

wurden zwei Transformationen, eine mit dem natürlichen Logarithmus (a.) und eine Quadrat-

wurzel-Transformation (b.), angewandt (Sachs, 1997). Die Häufigkeiten für das 5-Minuten-

Intervall, sowie die mittleren Häufigkeiten für die 30- und 60-Minuten-Intervalle wurden dazu

folgendermaßen umgeformt:

a.)   )001,0ln(* min5min*5 += ijklmijklm YY b.)   min5min5

ijklmjklmi YY =−

a.)   )001,0ln(* min30min30 += ijklijkl YY b.)   min30min30

ijklijkl YY =−
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a.)   )001,0ln(* min60min60 += ijkijk YY b.)   min60min60

ijkijk YY =−

So ergaben sich für jedes Merkmal durch das Zusammenfassen der Beobachtungen aus den 5-

Minuten-Intervallen in halbstündliche bzw. stündliche Intervalle und die entsprechenden

Transformationen weitere Varianten, für die folgendes univariates lineares Modell zur An-

wendung kam:

Modell 1:                Yijkl = µ + Wi + Aij + Zk + eijkl

Yijkl = Prozent Ferkel pro Wurf, beobachtet mit einer bestimmten Verhaltensweise (basie-

   rend auf 5-min-Intervalle bzw. auf 30- oder 60-min-Intervalle, nicht transformiert

   oder transformiert)

µ     = Modellkonstante

Wi  = fixer Effekt des Wurfes (i = 1-30)

Aij  = fixer Effekt der Wiederholung (j = 1-6) innerhalb des Wurfes

Zk = fixer Effekt der relativen Tageszeit (5-Minuten-Intervall k = 1-54; 30-Minuten-

   Intervall k = 1-9; 60-Minuten-Intervall k = 1-4)

eijkl  =Versuchsfehler

Die sechs Faktorstufen in dem fixen Effekt der Wiederholung innerhalb des Wurfes setzt sich

folgendermaßen zusammen. Die Würfe wurden in drei Altersklassen (Altersklasse 1, 2 und 3)

beobachtet und zusätzlich wurden pro Altersklasse an zwei aufeinanderfolgenden Tagen Vi-

deoaufzeichnungen durchgeführt.

Die Residuen sämtlicher Auswertungen, d.h. der 5-min-Intervalle bzw. der halbstündlichen

und stündlichen Intervalle, sowohl untransformiert als auch transformiert, wurden mit dem
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Kolgomorow- bzw. Shapiro-Wilk-Test hinsichtlich der Hypothese auf Normalverteilung

überprüft.

Hauptaugenmerk in der weiteren Auswertung sind Vergleiche zwischen genetischen Gruppen

bzw. Aufstallungssystemen. In der Regel werden hierzu LS-Mittelwerte herangezogen. LS-

Mittelwerte sind Erwartungswerte für bestimmte Faktorstufen unter der Annahme, daß alle

Faktoren, bis auf den zu betrachtenden Faktor, gleichmäßig gewichtet werden. Da aber jeder

Wurf eindeutig einer genetischen Gruppe bzw. einem Aufstallungssystem zuzuordnen ist,

ergibt sich eine hierarische Struktur, d.h. der Faktor ‚Wurf‘ wäre einem Faktor ‚genetischer

Gruppe’ bzw. ‚Aufstallungssystem’ unterzuordnen. Bedingt durch diese Struktur kommt es

zur Absorption von Einflüssen der genetischen Gruppe bzw. des Aufstallungssystems in die

Effekte der einzelnen Würfe. Daher können Unterschiede zwischen genetischen Gruppen bzw.

Aufstallungssystemen nur über lineare Kontraste getestet werden. Zur Berechnung der linea-

ren Kontraste und der Tageszeitprofile kam Modell 1 zur Anwendung. Lineare Kontraste wer-

den berechnet, indem man die Lösungen des linearen Modells für verschiedene Faktorstufen

mit einer Schätzfunktion gewichtet. Die betreffenden Faktorstufen waren in diesem Fall die

einzelnen Würfe, die entsprechend ihrer Zuordnung innerhalb der Aufstallungssysteme bzw.

der genetischen Gruppen mit konstanten Faktoren gewichtet wurden.

Entsprechend der in Modell 1 angedeuteten Anordnung der Wiederholungen innerhalb Wurf

wurde für diese Faktorstufe 180 LS-Mittelwerte berechnet (30 Würfe x 6 Wiederholungen).

Durch das Zusammenfassen der zu den jeweiligen genetischen Gruppen bzw. Aufstallungssy-

stemen gehörenden Werten konnten LS-Mittelwerte für die Kombination Altersklas-

se x genetische Gruppe bzw. Altersklasse x Aufstallungssystem berechnet werden.

Für die Untersuchung der Expressionsmuster der Verhaltensweisen wurden alle Ausgangsda-

ten, auch die, deren Wert gleich Null war, verwendet. Somit gingen immer insgesamt 9720

Beobachtungszeitpunkte in die Auswertung ein.

Bei der Untersuchung des Gruppenverhaltens der Ferkel gingen Beobachtungen, deren Wert

gleich Null war, nicht in die Auswertung ein.
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Modell 2 ist eine Modifikation des Modells 1, wobei die Aufnahmenummer innerhalb des

Wurfes, die im Modell 1 als fix betrachtet wurde, in zwei weitere Faktoren aufgegliedert wur-

de (Faktor Altersklasse und Faktor Tagesreplikation). Unter der Tagesreplikation ist die wie-

derholte Videoaufnahme innerhalb einer Altersklasse zu verstehen. Diese beiden neuen Fakto-

ren im Modell wurden als zufällig aufgefaßt und somit ist es möglich, für diese Faktoren Va-

rianzkomponenten zu schätzen.

Die Wiederholbarkeiten wurden aus den Werten der mittleren Abweichungsquadrate (Mean

Squares, MS) berechnet, die in der GLM-Prozedur mit der Typ III-Option errechnet wurden.

Dabei wurden Beobachtungen, deren Wert gleich Null war, nicht berücksichtigt. Der Grund

hierfür ist, daß durch die teilweise hohe Anzahl derartiger Beobachtungen die Wiederholbar-

keiten infolge der vielen Nullwerte sehr hoch werden. Die Wiederholbarkeiten für die tat-

sächlich beobachteten Verhaltensweisen wurden mit folgendem Modell geschätzt:

Modell 2:                      Yijkl = Wi + BZj + akij + rijk + eijkl

akij     = zufälliger Effekt der Altersklasse (i = 1-3)

rijk      = zufälliger Effekt der Wiederholung innerhalb der Altersklasse (j = 1-2)

Die Wiederholbarkeiten für die Altersklassen und die Tagesreplikationen wurden entspre-

chend folgender Formeln berechnet:

Wiederholbarkeit für die Altersklasse            
)( erak

ak
ak VVV

V
w

++
=

Wiederholbarkeit für die Tagesreplikation      
)( er

r
r VV

V
w

+
=

Vak    = Varianzkomponente für Altersklasse

Vr     = Varianzkomponente für die Tagesreplikation

Ve     = Varianzkomponente für den Versuchsfehler
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Die Wiederholbarkeiten drücken aus, ob eine Verhaltensweise, die eine Ferkelgruppe zeigt,

am folgenden Aufnahmetag innerhalb einer Altersklasse bzw. in den verschiedenen Alters-

klassen in ähnlicher Stärke wieder in Erscheinung tritt. Die Wiederholbarkeit ist niedrig, wenn

eine Verhaltensweise, die vorher stark ausgeprägt war, am 2. Aufnahmetag geringer gezeigt

wird. Das Gleiche gilt für die aufeinander folgenden Altersklassen.

Um die Ergebnisse der Auswertungen mit den nicht transformierten und den transformierten

Daten sowie der verschiedenen Datenaggregationen über 5-, 30- und 60-Minuten gegeneinan-

der zu testen, wurden die Bestimmtheitsmaße (R2-Werte) und die mittlere Reststreuung (Mean

Square Error, MSE) miteinander verglichen. Dabei gibt der R2-Wert an, wieviel Prozent der

Gesamtstreuung auf das entsprechende Modell zurückzuführen sind. Daher sind Modelle mit

hohen R2-Werten Modellen mit niedrigen Werten i.d.R. vorzuziehen. MSE-Werte als Maß der

nicht zu erklärenden Reststreuung eignen sich ebenfalls zum Vergleich von Modellen. Bei

diesem Parameter wäre ein niedriger Wert einem hohen vorzuziehen. Bei gleichzeitiger Be-

trachtung der R2- und MSE-Werte können Überparametrisierungen in den Modellen erkannt

werden.
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4 Ergebnisse

4.1 Expressionsmuster der Verhaltensmerkmale

4.1.1 Datentransformationen

Die Darstellung der Bestimmtheitsmaße (R2) und der mittleren Reststreuung (Mean Square

Error, MSE) für Modell 1 in untransformierter Form, als natürlich-logarithmische Transfor-

mation und als Quadratwurzeltransformation erfolgt in den einzelnen Beobachtungsinterval-

len (Tabelle 4. 1, Tabelle 4. 2 und Tabelle 4. 3).

Bei der Betrachtung der R2-Werte für die Transformationen innerhalb der einzelnen Beob-

achtungsintervalle werden keine wesentlichen Unterschiede der Daten durch die Transforma-

tionen festgestellt. Die maximal erreichten R2-Werte im beobachteten 5-Minuten-Intervall

erhöhen sich von den untransformierten Daten von R2 = 0,382 auf R2 = 0,383 bei der Qua-

dratwurzeltransformation (Liegen in der Bucht), die minimalen R2-Werte von 0,023 beim

Saugen zeigen keine Steigerung. Innerhalb der 5-Minuten-Intervalle kommt es sogar teilweise

zur Verminderung der R2-Werte der untransformierten Daten durch die natürlich-

logarithmische Transformation (bei einzelnen Liegeverhaltensweisen und beim Wühlen) oder

von den natürlich-logarithmisch transformierten Daten zu der Quadratwurzeltransformation

(in dem Aktivitätsverhalten bis auf Wühlen, Saugen und Körperpflege). Innerhalb der 30-

Minuten-Intervallbeobachtungen veränderten sich die höchsten R2-Werte von R2 = 0,405 der

untransformierten Daten auf R2 = 0,604 in der Quadratwurzeltransformation (Liegen in der

Bucht), die niedrigsten R2-Werte von R2 = 0,183 auf R2 = 0,135 (Körperpflege). Insgesamt

aber erhöhen sich die R2-Werte beim Transformieren. Aus den 60-Minuten-

Intervallbeobachtungen zeigt sich, daß sich die niedrigsten R2-Werte von 0,251 der untrans-

formierten Daten auf R2 = 0,361 in der Quadratwurzeltransformation (Sitzen und Stehen) bzw.

die höchsten R2-Werte von R2 = 0,460 auf R2 = 0,715 verändern. Auch in diesem Beobach-

tungsintervall stellt sich eine Erhöhung der R2-Werte der untransformierten Daten zu den

transformierten Daten ein.
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Tabelle 4. 1: Vergleich der Bestimmtheitsmaße (R2) und der mittleren Reststreuung
(MSE) der Ausgangsdaten in 5-Minuten-Intervallen für die Verhaltensmerkmale

untransformierte Da-
ten

Logarithmische
Transformation

Quadratwurzeltrans-
formation

Merkmal R2 MSE R2 MSE R2 MSE

Liegen bei der Sau 0,173 1,674 0,170 3,821 0,179 0,239

Liegen im Ferkelnest 0,346 2,565 0,336 4,422 0,353 0,315

Liegen in der Bucht 0,382 0,182 0,338 4,337 0,383 0,285

Sitzen und Stehen 0,047 0,226 0,056 1,314 0,055 0,054

Fortbewegung 0,047 0,619 0,062 3,520 0,055 0,147

Wühlen 0,185 1,303 0,175 4,134 0,190 0,221

Kampf und Kampfspiel 0,045 0,477 0,054 1,790 0,050 0,092

Laufspiel 0,038 0,636 0,052 1,850 0,046 0,100

Objektspiel und Erkun-
dungsverhalten

0,135 0,816 0,155 3,640 0,152 0,169

Soziale Interaktionen
zwischen den Ferkeln

0,065 0,659 0,076 3,023 0,074 0,142

Soziale Interaktionen mit
der Sau

0,067 1,946 0,076 4,640 0,072 0,280

Saugen 0,023 2,490 0,023 3,440 0,023 0,289

Fressen 0,167 0,231 0,222 1,306 0,203 0,55

Körperpflege 0,029 0,106 0,030 0,900 0,030 0,033

Koten und Harnen 0,041 0,207 0,045 1,624 0,043 0,061

Festzustellen ist eine Steigerung der R2-Werte bei der Zusammenfassung der 5-Minuten-

Intervalle zu den 30-Minuten- bzw. 60-Minuten-Beobachtungsintervallen. So zeigt sich z. B.
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beim ‚Objektspiel und Erkundungsverhalten‘ ein R2 = 0,135 in den 5-Minuten-Intervallen, ein

R2 = 0,206 in den 30-Minuten-Intervallen und ein R2 = 0,350 in den 60-Minuten-Intervallen.

Tabelle 4. 2: Vergleich der Bestimmtheitsmaße (R2) und der mittleren Reststreuung
(MSE) der Ausgangsdaten in 30-Minuten-Intervallen zusammengefaßt für die Verhal-
tensmerkmale

Untransformatierte
Daten

Logarithmische
Transformation

Quadratwurzeltrans-
formation

Merkmal R2 MSE R2 MSE R2 MSE

Liegen bei der Sau 0,192 0,193 0,299 4,165 0,319 0,206

Liegen im Ferkelnest 0,354 0,300 0,599 3,084 0,573 0,226

Liegen in der Bucht 0,405 0,251 0,533 3,311 0,604 0,203

Sitzen und Stehen 0,128 0,036 0,204 2,245 0,217 0,049

Fortbewegung 0,122 0,073 0,179 3,939 0,185 0,108

Wühlen 0,296 0,161 0,260 4,107 0,345 0,171

Kampf und Kampfspiel 0,131 0,058 0,204 2,910 0,197 0,083

Laufspiel 0,131 0,072 0,183 3,006 0,180 0,092

Objektspiel und Erkun-
dungsverhalten

0,206 0,094 0,315 3,837 0,347 0,129

Soziale Interaktionen
zwischen den Ferkeln

0,158 0,081 0,239 3,870 0,245 0,113

Soziale Interaktionen mit
der Sau

0,133 0,222 0,177 3,796 0,207 0,188

Saugen 0,122 0,290 0,107 4,881 0,120 0,211

Fressen 0,222 0,029 0,489 1,635 0,457 0,047

Körperpflege 0,118 0,013 0,140 1,668 0,135 0,032

Koten und Harnen 0,183 0,024 0,209 2,721 0,208 0,054
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Tabelle 4. 3: Vergleich der Bestimmtheitsmaße (R2) und der mittleren Reststreuung
(MSE) der Ausgangsdaten in 60-Minuten-Intervallen zusammengefaßt für die Verhal-
tensmerkmale

Untransformierte
Daten

Logarithmische
Transformation

Quadratwurzeltrans-
formation

Merkmal R2 MSE R2 MSE R2 MSE

Liegen bei der Sau 0,291 0,181 0,461 3,853 0,470 0,183

Liegen im Ferkelnest 0,439 0,290 0,719 2,485 0,707 0,184

Liegen in der Bucht 0,460 0,246 0,651 2,670 0,715 0,171

Sitzen und Stehen 0,251 0,044 0,343 2,600 0,361 0,047

Fortbewegung 0,275 0,072 0,327 3,015 0,330 0,082

Wühlen 0,432 0,178 0,384 3,322 0,471 0,144

Kampf und Kampfspiel 0,283 0,066 0,378 3,209 0,357 0,077

Laufspiel 0,268 0,087 0,329 3,365 0,323 0,086

Objektspiel und Erkun-
dungsverhalten

0,350 0,095 0,464 3,321 0,502 0,109

Soziale Interaktionen
zwischen den Ferkeln

0,300 0,0889 0,367 3,640 0,380 0,096

Soziale Interaktionen mit
der Sau

0,278 0,225 0,330 2,260 0,383 0,133

Saugen 0,260 0,303 0,281 3,256 0,321 0,129

Fressen 0,358 0,033 0,658 1,686 0,646 0,042

Körperpflege 0,252 0,011 0,307 2,021 0,295 0,031

Koten und Harnen 0,350 0,021 0,403 2,898 0,413 0,046
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4.1.2 Verhaltensmerkmale

Die Darstellung des Alterseinflusses wird anhand von LS-Mittelwerten nach Modell 1 vorge-

nommen. Die Beobachtungen wurden in 5-Minuten-Intervallen durchgeführt. In den Tabellen

werden signifikante Unterschiede (p≤0,05) der LS-Mittelwerte mit unterschiedlichen Buch-

staben gekennzeichnet. Diese Unterschiede sind jeweils nur horizontal (innerhalb der Alters-

klasse) oder vertikal (innerhalb der genetischen Gruppe bzw. innerhalb der Aufstallungssy-

stemen) ablesbar. Aufgrund der gleichen Anzahl der Beoachtungen pro Altersstufe sowie Al-

tersstufe und genetischen Gruppen bzw. Aufstallungssystemen folgt, daß die Standardfehler

(SE) die gleichen Werte aufweisen.

4.1.2.1 Ruheverhalten

Gesamtruheverhalten der Ferkel:

Die ermittelten LS-Mittelwerte für das Ruheverhalten im Verlauf der Säugeperiode schwan-

ken zwischen 54,68% und 63,24%, wobei eine kontinuierliche Abnahme des Ruheverhaltens

von der Altersklasse 1 zur Altersklasse 3 zu beobachten ist. Zwischen allen Altersklassen tre-

ten nachweisbare Unterschiede auf (Tabelle 4.4).

Tabelle 4. 4: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beobach-
tungszeit) nach Altersklassen für das ‚Gesamtruheverhalten der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 63,24 a 0,68

2 58,69 b 0,68

3 54,68 c 0,68

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Beim Vergleich der genetischen Gruppen zeigt sich, daß die Ferkel aller Rassen die höchsten

Ruhewerte in der ersten Altersklasse erreichen, und daß im Verlauf der Untersuchung das

Ruheverhalten abnimmt. Die Edelschweinferkel ruhen mit 65,87% am meisten, die Rasse
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Piétrain ruht mit 61,32% am geringsten in der Altersklasse 1. Zwischen den Altersklassen

bestehen für die Edelschweinferkel und die Kreuzungsferkel belegbare Unterschiede. Für die

Rasse Piétrain besteht ein signifikanter Unterschied zwischen der Altersklasse 1 und 3. Beim

Vergleich der Genotypen innerhalb der Altersklasse 1 ruhen die Ferkel der Rasse Piétrain si-

gnifikant weniger als die der anderen Gruppen. In der Altersklasse 2 bestehen zwischen den

genetischen Gruppen keine nachweisbaren Unterschiede. In der Altersklasse 3 liegen die

Kreuzungsferkel signifikant weniger (Tabelle 4. 5).

Tabelle 4. 5: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beobach-
tungszeit) für das ‚Gesamtruheverhalten der Ferkel‘ zwischen den genetischen Gruppen
innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 65,87 a 1,16 62,55 a 1,17 61,32 f 1,22

2 58,42 f 1,16 58,53 fd 1,17 59,11 bf 1,22

3 55,14 b 1,16 51,51 e 1,17 57,39 b 1,22

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Beim Vergleich der Aufstallungssysteme fallen abnehmende Ruhewerte von der 1. Altersklas-

se bis zur 3. Altersklasse auf. In der Altersklasse 1 ruhen die Ferkel des Laufstalles I mit

61,51% am geringsten, dagegen die Ferkel des Laufstalles II mit 66,21% am häufigsten. In der

Altersklasse 3 weist der Laufstall II mit 53,39% den geringsten Ruhewert, die Abferkelbucht

mit 56,38% den höchsten Wert auf. In der Abferkelbucht bestehen signifikante Unterschiede

zwischen der Altersklasse 1 zu den weiteren Altersklassen. Der Laufstall II weist in allen Al-

tersklassen abzusichernde Unterschiede auf. Laufstall I weist belegbare Unterschiede zwi-

schen Altersklasse 1 und den anderen Altersklassen auf. Die Haltungsformen lassen in der

Altersklasse 1 zwischen dem Laufstall II bzw. in der Altersklasse 2 zwischen dem Laufstall I

und den anderen Buchten signifikante Unterschiede erkennen. In der Altersklasse 3 bestehen

keine abzusichernden Unterschiede zwischen den Haltungssystemen (Tabelle 4. 6).
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Tabelle 4. 6: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beobach-
tungszeit) für das ‚Gesamtruheverhalten der Ferkel‘ zwischen den Aufstallungssystemen
innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 62,32 a 1,07 61,51 a 1,30 66,21 c 1,20

2 61,42 a 1,07 53,59 b 1,30 60,14 a 1,20

3 56,38 b 1,07 53,71 b 1,30 53,39 b 1,20

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Zur Untersuchung der genetischen Gruppen und der Aufstallungssysteme werden hier Ge-

samtruhe und Gesamtaktivität (siehe Kapitel4. 1. 2. 2) beispielhaft als lineare Kontraste und

die Tageszeitprofile dargestellt. Aufgrund des Einfließens aller 9720 Beobachtungszeitpunkte,

d. h. mit den Beobachtungen die gleich Null sind, kann hier eine Aussage über die Häufigkeit

des Auftretens der Verhaltensweisen in der Beobachtungszeit gemacht werden, nicht nur ein

Vergleich der Ferkel aufgrund ihres Gruppenverhalten (siehe Kapitel 4. 2).

Bei der Betrachtung der Verhaltensweisen Gesamtruhe stellen sich die Edelschweinferkel mit

1,14% nachweisbar ruhiger heraus als die Kreuzungsferkel (Tabelle 4.7). Beim Vergleich der

Aufstallungssysteme zeigt sich, daß die Ferkel des Laufstalles I zum Laufstall II mit 1,82%

und zur Abferkelbucht mit 1,89% signifikant weniger Ruheverhalten aufweisen (Tabelle 4.8).
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Tabelle 4. 7: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Gesamtruhe‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -1,14 0,016

DExPI  -  PIxPI -0,87 0,066

DExDE - PIxPI  0,27 0,574

Tabelle 4. 8: Lineare Kontraste zwischen Stallungen für die Verhaltensweise ‚Gesam-
truhe‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I 1,89 < 0,001

A - L II 0,06     0,892

L I - L II -1,82 < 0,001

Die Abbildung 4. 1 stellt den Verlauf der Gesamtaktivität und der Gesamtruhe im Verlauf der

Beobachtungszeit dar. Hier zeigt sich, daß die Ferkel sich zu Beginn der Beobachtungszeit mit

27% am geringsten ruhig verhalten. Im Verlauf der ersten Aufzeichnungsstunde steigt ihr Ru-

heverhalten auf über 60%. In den nachmittäglichen Beobachtungen schwankt die Gesamtruhe

um die 60%. Da sich die Gesamtruhe und die Gesamtaktivität zu 100% summieren, ergibt das

Tageszeitprofil der Gesamtaktivität das umgekehrte Bild der Gesamtruhe.
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Abbildung 4. 1: Verlauf der Verhaltensweise ‚Gesamtaktivität‘ und ‚Gesamtruheverhal-
ten‘ über die relative Tageszeit
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Merkmale des Ruheverhaltens

Liegen der Ferkel bei der Sau:

Zwischen 7,83% und 9,07% der Ferkel liegen im Verlauf der Säugeperiode bei der Sau. Der

niedrigste Wert erscheint in der Altersklasse 3, der höchste Wert in der Altersklasse 2. Zwi-

schen den Altersklassen 1 und 3 besteht kein nachweisbarer Unterschied (Tabelle 4.9).

Tabelle 4. 9: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beobach-
tungszeit) nach Altersklassen für das ‚Liegen der Ferkel bei der Sau‘

Altersklasse LSM SE

1 8,09 a 0,35

2 9,07 b 0,35

3 7,83 a 0,35

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die Ferkel der Rasse Deutsches Edelschwein liegen am geringsten in der ersten Altersklasse

bei der Sau (4,78%). Dagegen zeigen die anderen Gruppen jeweils die höchsten Werte mit

8,28% (DExPI) bzw. 11,23% (PIxPI) in der ersten Altersklasse und nehmen zur Altersklasse 3

mit 5,13% (DExPI) bzw. 9,18% (PIxPI) ab. Am häufigsten liegen die Piétrainferkel mit

11,23% bei der Sau. Die Edelschweinferkel weisen signifikante Unterschiede zwischen Al-

tersklasse 1 und den Altersklassen 2 und 3 auf. Belegbare Unterschiede weisen die Kreu-

zungsferkel zwischen der 3. Altersklasse und den anderen Altersklassen auf. Die Ferkel der

Rasse Piétrain weisen einen signifikanten Unterschied zwischen den Altersklassen 1 und 3

auf. Beim Vergleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 weisen alle geneti-

schen Gruppen zueinander und in der Altersklasse 2 die Ferkel des Piétrainschweines zu den

anderen Genotypen belegbare Unterschiede auf, wobei die letztgenannte Rasse am häufigsten

bei der Sau liegt. In der Altersklasse 3 bestehen nachweisbare Unterschiede der Kreuzungs-

ferkel (geringes Liegen beim Muttertier) zu den anderen Rassen (Tabelle 4. 10).
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Tabelle 4. 10: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Liegen der Ferkel bei der Sau‘ zwischen den genetischen Gruppen
innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 4,78 a 0,54 8,28 b 0,56 11,23 c 0,71

2 8,68 b 0,54 8,07 b 0,56 10,44 cd 0,71

3 9,17 b 0,54 5,13 a 0,56 9,18 bd 0,71

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Bei der Untersuchung der Haltungssysteme in Hinsicht auf ‚Liegen der Ferkel bei der Sau‘

zeigt die Abferkelbucht die geringsten Werte. Diese Werte schwanken zwischen 6,91% in der

Altersklasse 1 und 8,04% in der Altersklasse 2 und sind nicht signifikant unterschiedlich. Der

Laufstall I hat Werte zwischen 8,45% in der Altersklasse 2 bzw. 10,46% in der Altersklasse 1.

Tabelle 4. 11: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Liegen der Ferkel bei der Sau‘ zwischen den Aufstallungssyste-
men innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 6,91 a 0,49 10,46 b 0,73 7,30 a 0,64

2 8,04 a 0,49 8,41 a 0,73 11,09 b 0,64

3 6,93 a 0,49 10,31 b 0,73 6,55 a 0,64

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Hier bestehen nachweisbare Unterschiede zwischen den Altersklassen 1 und 2 bzw.  2 und  3.

Der Laufstall II zeigt Werte zwischen 6,55% in der Altersklasse 3 und 11,09% in der Alters-

klasse 2, hier bestehen belegbare Unterschiede zu den anderen Altersklassen. Beim Vergleich
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der Stallungen in der Altersklasse 1 und  3 liegen die Ferkel des Laufstalles I und in der Al-

tersklasse 2 die Ferkel des Laufstalles II signifikant häufiger bei dem Muttertier als die Ferkel

in den anderen Buchten (Tabelle 4. 11).

Liegen der Ferkel im Ferkelnest:

Die Ferkel liegen von der Altersklasse 1 zur Altersklasse 3 mit abnehmender Häufigkeit im

Ferkelnest. Die Werte schwanken zwischen 31,77% und 24,18% und sind signifikant (Tabelle

4. 12).

Tabelle 4. 12: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Liegen der Ferkel im Ferkelnest‘

Altersklasse LSM SE

1 31,77 a 0,55

2 27,38 b 0,55

3 24,18 c 0,55

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die Ferkel aller Genotypen liegen am häufigsten in der ersten Altersklasse im Ferkelnest. Die

Ferkel des Deutschen Edelschweines weisen mit 35,42% die höchsten Werte, die Kreuzungs-

ferkel weisen mit 29,78% die geringsten Werte in dieser Altersklasse auf. In der Altersklas-

se 3 halten sich die Edelschweinferkel mit 19,72% am geringsten, die Piétrainferkel mit

27,83% am meisten im Ferkelnest auf. Die Ferkel der Rasse Deutsches Edelschwein zeigen

innerhalb der Altersklassen signifikante Unterschiede. Die Kreuzungstiere weisen zwischen

der Altersklasse 1 und den anderen Altersklassen belegbare Unterschiede auf. Bei den Pié-

trainferkeln bestehen innerhalb der Altersklassen keine abzusichernden Unterschiede. Beim

Vergleich der Genotypen innerhalb der Altersklasse 1 weisen die Ferkel der Rasse Deutsches

Edelschwein signifikante Unterschiede zu den anderen Gruppen auf. In der Altersklasse 2

besteht ein belegbarer Unterschied zwischen der Rasse Piétrain und den anderen Genotypen.

In der Altersklasse 3 bestehen zwischen allen genetischen Gruppen signifikante Unterschiede

(Tabelle 4.13).
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Tabelle 4. 13: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Liegen der Ferkel im Ferkelnest‘ zwischen den genetischen Grup-
pen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PixPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 35,42 a 0,93 29,78 b 0,90 30,10 bd 1,02

2 26,98 ce 0,93 25,49 c 0,90 29,67 d 1,02

3 19,72 b 0,93 25,00 c 0,90 27,83 d 1,02

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Die Untersuchung der Aufstallungsformen ergibt, daß die Ferkel der Laufställe I und II am

häufigsten im Ferkelnest liegen. Die Tiere zeigen eine abnehmende Häufigkeit von der Al-

tersklasse 1 mit 39,83% (L I) bzw. 44,41% (L II) zur Altersklasse 3 mit 32,56% (L I) bzw.

28,88% (L II). Die Abferkelbucht läßt mit 14,37% in der Altersklasse 3 die geringsten und mit

18,66% in der Altersklasse 2 die höchsten Werte erkennen, alle Werte weisen abzusichernde

Unterschiede auf.

Tabelle 4. 14: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Liegen der Ferkel im Ferkelnest‘ zwischen den Aufstallungssy-
stemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 16,24 a 0,64 39,83 b 1,20 44,41 c 1,08

2 18,66 b 0,64 34,19 a 1,20 32,20 a 1,08

3 14,37 c 0,64 32,56 a 1,20 28,88 b 1,08

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)
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Der Laufstall I weist zwischen Altersklasse 1 und den anderen Altersklassen, der Laufstall II

zwischen allen Altersklassen signifikante Unterschiede auf. Beim Vergleich der Stallsysteme

in der Altersklasse 1 und 3 bestehen nachweisbare Unterschiede. In der Altersklasse 2 beste-

hen signifikante Unterschiede zwischen der Abferkelbucht und den anderen Buchten (Tabelle

4.14).

Liegen der Ferkel in der Bucht:

Während der Beobachtungszeit im Verlauf der Säugephase liegen zwischen 21,07% und

22,12% der Ferkel in der Bucht. Die Altersklassen weisen keine signifikanten Unterschiede

auf (Tabelle 4.15).

Tabelle 4. 15: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Liegen der Ferkel in der Bucht‘

Altersklasse LSM SE

1 22,12 a 0,47

2 21,07 a 0,47

3 21,83 a 0,47

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die Untersuchung der genetischen Gruppe zeigt, daß die Piétrainferkel am geringsten in der

Bucht liegen. Ihre Werte schwanken von minimal 18,21% in der Altersklasse 2 bis zu maxi-

mal 19,59% in der Altersklasse 3. Es bestehen zwischen den Altersklassen keine absicherba-

ren Unterschiede. Die Rasse Deutsches Edelschwein zeigt das geringste Liegeverhalten in der

Bucht mit 20,98% in der Altersklasse 2 und mit 25,43% in der Altersklasse 3 das häufigste.

Hier bestehen belegbare Unterschiede zwischen der Altersklasse 2 und den anderen Alters-

klassen. Die Kreuzungsferkel liegen mit 20,47% in der Altersklasse 3 am geringsten und

mit 24,02% in der Altersklasse 2 am häufigsten in der Bucht. Die Werte weisen nachweisbare

Unterschiede zwischen der Altersklasse 3 und den anderen Altersklassen auf. Beim Vergleich

der Genotypen innerhalb der Altersklasse 1 liegen die Piétrainferkel signifikant weniger. In

der Altersklasse 2 liegen die Kreuzungsferkel am häufigsten, die Piétrainferkel am wenigsten
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in der Bucht, die Unterschiede sind belegbar. In der Altersklasse 3 halten sich die Ferkel der

Rasse des Deutschen Edelschweines signifikant am häufigsten in der Bucht zum Liegen auf

(Tabelle 4. 16).

Tabelle 4. 16: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Liegen der Ferkel in der Bucht‘ zwischen den genetischen Grup-
pen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PixPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 24,63 a 0,82 23,10 a 0,81 18,63 c 0,78

2 20,98 b 0,82 24,02 a 0,81 18,21 c 0,78

3 25,43 a 0,82 20,47 b 0,81 19,59 cb 0,78

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Die Ferkel der Abferkelbucht liegen am häufigsten in der Bucht, mit 33,22% in der Alters-

klasse 2 bzw. 37,56% in der Altersklasse 1. Diese Werte sind zwischen der Altersklasse 1 und

den anderen Altersklassen signifikant unterschiedlich. Der Laufstall I weist mit 10,38% in der

Altersklasse 1 bzw. mit 10,70% in den anderen Altersklassen die geringsten Werte im Ver-

gleich der Aufstallungssysteme auf, diese Werte sind nachweisbar. Der Laufstall II zeigt

mit 13,27% in der Altersklasse 1 bzw. 17,01% in der Altersklasse 3 eine Steigerung der Häu-

figkeit. Zwischen der Altersklasse 1 und der Altersklasse 3 sind diese Werte belegbar unter-

schiedlich. Beim Vergleich der Stallungen innerhalb der Altersklassen bestehen signifikante

Unterschiede, wobei die Ferkel des Laufstalles I am wenigsten und die Tiere der Abferkel-

bucht am häufigsten in der Bucht liegen (Tabelle 4. 17).
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Tabelle 4. 17: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Liegen der Ferkel in der Bucht‘ zwischen den Aufstallungssyste-
men innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 37,56 a 0,91 10,38 e 0,64 13,27 c 0,71

2 33,22 b 0,91 10,70 e 0,64 15,24 ac 0,71

3 33,79 b 0,91 10,70 e 0,64 17,01 a 0,71

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

4.1.2.2 Aktivitätsverhalten

Gesamtaktivitätsverhalten der Ferkel:

Das Aktivitätsverhalten zwischen den Altersklassen liegt zwischen 36,76% und 45,32% in der

Säugephase. Der niedrigste Wert erscheint in der Altersklasse 1, der höchste Wert in der Al-

tersklasse 3. Zwischen den Altersklassen bestehen belegbare Unterschiede (Tabelle 4. 18).

Tabelle 4. 18: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Gesamtaktivitätsverhalten‘

Altersklasse LSM SE

1 36,76 a 0,68

2 41,31 b 0,68

3 45,32 c 0,68

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Beim Vergleich der genetischen Gruppen läßt sich erkennen, daß die Ferkel aller Gruppen in

der ersten Altersklasse die geringste Aktivität zeigen. In der Entwicklung bis zur dritten Al-

tersklasse nimmt das Aktivitätspotential aller Ferkel zu. Dabei stellt sich heraus, daß die Edel-
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schweinferkel mit 34,14% die geringste und die Piétrainferkel mit 38,69% die größte An-

fangsaktivität zeigen. In der Altersklasse 3 liegt die geringste Aktivität bei 42,61% (Piétrain),

die größte Aktivität bei 48,49% (Kreuzung). Die Werte der Rasse Deutsches Edelschwein und

der Kreuzungsferkel weisen nachweisbare Unterschiede innerhalb der Altersklassen auf. Die

Werte der Rasse Piétrain belegen einen signifikanten Unterschied zwischen der Altersklasse 1

und 3. Beim Vergleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 sind die Edel-

schweinferkel belegbar weniger aktiv als die Piétrainferkel. In der Altersklasse 2 bestehen

keine, in der Altersklasse 3 bestehen abzusichernde Unterschiede der Rasse Piétrain (weniger

aktiv) zur Kreuzung (Tabelle 4. 19).

Tabelle 4. 19: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Gesamtaktivitätsverhalten‘ zwischen den genetischen Gruppen
innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 34,14 a 1,07 37,45 ac 1,30 38,69 c 1,29

2 41,58 b 1,07 41,47 b 1,30 40,89 cb 1,29

3 44,86 e 1,07 48,49 f 1,30 42,61 be 1,29

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Beim Vergleich der Aufstallungssysteme zeigen die Ferkel der Abferkelbucht und des Lauf-

stalles II in der Altersklasse 1 mit 33,80% (L II) bzw. 37,68% (A) zur Altersklasse 3

mit 43,62% (A) bzw. 46,61% (L II) ansteigende Werte bezüglich ihrer Aktivität. Die Ferkel

der Abferkelbucht sind belegbar aktiver in der Altersklasse 3 als in den anderen Altersklassen.

Die Werte des Laufstalles II sind innerhalb der Altersklassen signifikant unterschiedlich. Die

Ferkel des Laufstalles I zeigen eine Aktivität zwischen 38,49% in der Altersklasse 1

und 46,41% in der Altersklasse 2. Hier bestehen nachweisbare Unterschiede zwischen der

Altersklasse 1 und den anderen Altersklassen. Beim Vergleich der Haltungsformen bestehen

signifikante Unterschiede des Laufstalles II innerhalb der Altersklasse 1 und des Laufstalles I

innerhalb der Altersklasse 2 zu den anderen Buchten (weniger Aktivität). In der Altersklasse 3
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bestehen keine abzusichernden Unterschiede zwischen den Aufstallungssystemen (Tabelle 4.

20).

Tabelle 4. 20: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Gesamtaktivitätsverhalten‘ zwischen den verschiedenen Aufstal-
lungssystemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 37,68 a 1,08 38,49 a 1,30 33,80 e 1,21

2 38,58 a 1,08 46,41 b 1,30 39,86 a 1,21

3 43,62 b 1,08 46,29 b 1,30 46,61 bc 1,21

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Auch hier soll das Gesamtaktivitätsverhalten als linearer Kontrast dargestellt werden (siehe

dazu Kapitel 4. 1. 2. 1). Kreuzungsferkel sind mit 1,14% nachweisbar aktiver als Edel-

schweinferkel. Einen belegbaren Verhaltensunterschied zeigen Ferkel, die im Laufstall I auf-

gewachsen sind, sie sind aktiver als die Ferkel der anderen Aufstallungssysteme (Tabelle 4. 21

und Tabelle 4.22). Das Tageszeitprofil der Gesamtaktivität ist in Abbildung 4. 1dargestellt.

Tabelle 4. 21: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Gesamtaktivität‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  1,14 0,016

DExPI  -  PIxPI  0,87 0,066

DExDE - PIxPI -0,27 0,574
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Tabelle 4. 22: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Gesamtaktivität‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -1,89 < 0,001

A - L II -0,06    0,892

L I - L II  1,82 < 0,001

Merkmale des Aktivitätsverhaltens

Fortbewegung:

Das Merkmal ‚Fortbewegung‘ zeigen im Verlauf der Säugeperiode im Mittel 2,69% der Fer-

kel während der Beobachtungszeit. Zwischen den Altersklassen bestehen keine signifikanten

Unterschiede (Tabelle 4.23).

Tabelle 4. 23: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für die ‚Fortbewegung der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 2,67 a 0,12

2 2,64 a 0,12

3 2,75 a 0,12

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

In der Säugephase zeigen die Piétrainferkel die geringste Fortbewegung, die Werte schwanken

zwischen 2,19% in der Altersklasse 1 und 2,44% in der Altersklasse 2. Die Ferkel des Deut-

schen Edelschweines bewegen sich mit 3,20% in der Altersklasse 1 am meisten und

mit 2,67% in der Altersklasse 2 am wenigsten fort. Die Kreuzungsferkel zeigen mit 2,63% die

geringste Fortbewegung in der Altersklasse 1 und mit 3,06% in der Altersklasse 3 den größten
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Wert. Innerhalb der genetischen Gruppen bestehen keine nachweisbaren Unterschiede zwi-

schen den Altersklassen. Beim Vergleich der Genotypen innerhalb der Altersklasse 1 bewegen

sich die Piétrainferkel signifikant weniger als die Ferkel der Rasse des Deutschen Edel-

schweines, in der Altersklasse 3 weniger als die Kreuzungsferkel. In der Altersklasse 2 beste-

hen keine belegbaren Unterschiede zwischen den genetischen Gruppen. (Tabelle 4. 24).

Tabelle 4. 24: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für die ‚Fortbewegung der Ferkel‘ zwischen den genetischen Gruppen
innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PixPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 3,20 a 0,22 2,63 ab 0,22 2,19 b 0,21

2 2,67 a 0,22 2,80 a 0,22 2,44 ab 0,21

3 2,88 ab 0,22 3,06 a 0,22 2,31 b 021

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Bei dem Vergleich der Aufstallungssysteme für die Verhaltensweise ‚Fortbewegung‘ schwan-

ken die Werte der Abferkelbucht zwischen 2,21% in der Altersklasse 2 und 2,95% in der Al-

tersklasse 1. Dieser Unterschied ist signifikant. Der Laufstall I zeigt Werte zwischen 2,90% in

der Altersklasse 1 und 3,25% in der Altersklasse 3. Hier bestehen keine nachweisbaren Unter-

schiede. Die Werte des Laufstalles II betragen 2,07% in der Altersklasse 1 und 2,61% in der

Altersklasse 2. Auch diese Unterschiede sind nicht nachweisbar. Beim Vergleich der Stallun-

gen in der Altersklasse 1 bewegen sich die Ferkel des Laufstalles II signifikant weniger zu den

anderen. In der Altersklasse 2 und 3 bestehen jeweils belegbare Unterschiede des Laufstalles I

(häufigere Fortbewegung) zu den anderen Buchten (Tabelle 4. 25).
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Tabelle 4. 25: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für die ‚Fortbewegung der Ferkel‘ zwischen den Aufstallungssystemen
innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 2,95 a 0,18 2,90 ac 0,26 2,07 b 0,22

2 2,21 b 0,18 3,24 c 0,26 2,61 b 0,22

3 2,61 ab 0,18 3,25 c 0,26 2,44 b 0,22

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Wühlen der Ferkel:

Das Wühlen steigern die Ferkel innerhalb der Säugephase, beginnend mit 4,64% in der ersten

Altersklasse bis hin zu 10,64% in der dritten Altersklasse. Zwischen den Altersklassen beste-

hen signifikante Unterschiede (Tabelle 4.26).

Tabelle 4. 26: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Wühlen der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 4,64 a 0,27

2 8,50 b 0,27

3 10,64 c 0,27

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Beim Vergleich der genetischen Gruppen zeigt sich, daß die Ferkel aller Genotypen die ge-

ringste Wühlaktivität in der Altersklasse 1 zeigen. Die Werte schwanken zwischen 3,64% der

Rasse Piétrain und 5,67% der Rasse des Deutschen Edelschweines. Die größte Wühlaktivität

zeigen die Ferkel in der Altersklasse 3. Diese Werte schwanken zwischen 10,10% bei den

Edelschweinferkeln und 11,02% bei der Rasse Piétrain. Die Ferkel der Rasse Deutsches Edel-
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schwein wühlen signifikant weniger in der Altersklasse 1 als in den anderen Altersklassen.

Die Kreuzungsferkel und die Piétrainferkel zeigen innerhalb der Altersklassen belegbar an-

steigende Werte. Beim Vergleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 beste-

hen zwischen allen genetischen Gruppen nachweisbare Unterschiede. In der Altersklasse 2

wühlt das Deutsche Edelschwein signifikant mehr als die anderen Genotypen. In der Alters-

klasse 3 bestehen keine abzusichernden Unterschiede zwischen den genetischen Gruppen (Ta-

belle 4.27).

Tabelle 4. 27: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Wühlen der Ferkel‘ zwischen den genetischen Gruppen innerhalb
Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 5,67 a 0,46 4,61 e 0,44 3,64 d 0,50

2 9,72 f 0,46 7,34 c 0,44 8,43 c 0,50

3 10,10 fg 0,46 10,80 bg 0,44 11,02 ag 0,50

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Bei allen Haltungsformen zeigt sich innerhalb der Säugeperiode eine ansteigende Häufigkeit

des Wühlens. Die Tiere der Abferkelbucht beginnen mit 5,46% in der Altersklasse 1 und stei-

gern sich auf 9,74% in der Altersklasse 3, die Werte der Altersklassen sind signifikant. Die

Werte des Laufstalles I beginnen mit 4,87% in der Altersklasse 1 (signifikant zu den anderen

Altersklassen) und steigern sich auf 11,06% in der Altersklasse 3 an. Die Werte des Laufstal-

les II liegen zwischen 3,31% in der Altersklasse 1 und 11,41% in der Altersklasse 3. Beim

Vergleich der Stallungen innerhalb der Altersklasse 1 wühlen die Ferkel des Laufstalles II

nachweisbar weniger zu denen der anderen Buchten. In der Altersklasse 2 bestehen zwischen

den Aufstallungssystemen belegbare Unterschiede. In der Altersklasse 3 wühlen die Tiere der

Abferkelbucht im Vergleich zu denen des Laufstalles II nachweisbar weniger (Tabelle 4. 28).
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Tabelle 4. 28: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Wühlen der Ferkel‘ zwischen den Aufstallungssystemen inner-
halb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 5,46 a 0,42 4,87 a 0,53 3,31 b 0,45

2 8,23 c 0,42 10,78 e 0,53 6,57 a 0,45

3 9,74 e 0,42 11,06 ec 0,53 11,41 c 0,45

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Kampf und Kampfspiele der Ferkel:

Im Verlauf der Säugeperiode schwanken die LS-Mittelwerte der Verhaltensweise ‚Kampf und

Kampfspiele‘ zwischen 0,69% und 1,14%. Der niedrigste Wert erscheint in der Altersklasse 3,

der höchste Wert in der Altersklasse 2. Der Wert der Altersklasse 2 weist signifikante Unter-

schiede zu den anderen Altersklassen auf (Tabelle 4. 29).

Tabelle 4. 29: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für ‚Kampf und Kampfspiele der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 0,88 a 0,10

2 1,14 b 0,10

3 0,69 a 0,10

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die Ferkel aller Genotypen zeigen selten Kampf- und Kampfspielverhalten. Die Häufigkeiten

schwanken in der Altersklasse 1 zwischen 0,68% (DExPI) bzw. 0,99% (DExDE). In der Al-

tersklasse 2 sind sie bei allen genetischen Gruppen am höchsten und betragen 0,92% (DExPI)

und 1,41% (DExDE), in der Altersklasse 3 zwischen 0,63% (PIxPI)und 0,76% (DExDE). Die
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Ferkel der Rasse Deutsches Edelschwein zeigen Kampf und Kampfspiel nachweisbar mehr in

der Altersklasse 2 als in der Altersklasse 3. Die Kreuzungsferkel und die Piétrainferkel zeigen

innerhalb der Altersklassen keine abzusichernden Unterschiede. Beim Vergleich der geneti-

schen Gruppen innerhalb der Altersklassen 1,  2 und 3 bestehen keine belegbaren Unterschie-

de (Tabelle 4. 30).

Tabelle 4. 30: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Kampf und Kampfspiele der Ferkel‘ zwischen den genetischen Grup-
pen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 0,97 ab 0,16 0,68 cb 0,14 0,99 b 0,19

2 1,41 b 0,16 0,92 b 0,14 1,10 b 0,19

3 0,76 a 0,16 0,69 ac 0,14 0,63 ab 0,19

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Im Vergleich der Aufstallungssysteme stellt sich heraus, daß alle Ferkel wenig Kampf und

Kampfspielverhalten zeigen. Die Abferkelbucht weist nicht signifikante Werte von 0,75% in

der Altersklasse 3 und 0,90% in der Altersklasse 2 auf. Der Laufstall I weist Werte von 0,60%

in der Altersklasse 3 bis 1,60% in der Altersklasse 2 auf. Diese Werte sind nachweisbar unter-

schiedlich zwischen der Altersklasse 2 und den anderen Altersklassen. Der Laufstall II weist

nicht signifikante Werte von 0,71% in der Altersklasse 3 bis 1,07% in den übrigen Altersklas-

sen auf. Beim Vergleich der Aufstallungen in der Altersklasse 1 und 3 bestehen keine abzusi-

chernden Unterschiede. In der Altersklasse 2 zeigen die Ferkel des Laufstalles I signifikant

mehr Kampf und Kampfspiel als die Ferkel der anderen Buchten (Tabelle 4. 31).
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Tabelle 4. 31: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Kampf und Kampfspiele der Ferkel‘ zwischen den Aufstallungssy-
stemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 0,83 a 0,15 0,75 ac 0,20 1,07 a 0,16

2 0,90 a 0,15 1,60 b 0,20 1,01 a 0,16

3 0,75 ae 0,15 0,60 ec 0,20 0,71 ae 0,16

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Laufspiel der Ferkel:

Ausgedrückt über die LS-Mittelwerte sind über den gesamten Verlauf der Säugezeit zu et-

wa 0,72% und 1,36% der Ferkel eines Wurfes mit dem Merkmal ‚Laufspiel‘ beschäftigt. Der

niedrigste Wert erscheint in der Altersklasse 3, der höchste Wert in der Altersklasse 2. Die

Altersklasse 3 (weniger Laufspiele) weist signifikante Unterschiede zu den anderen Alters-

klassen auf (Tabelle 4. 32).

Tabelle 4. 32: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Laufspiel der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 1,15 a 0,13

2 1,36 a 0,13

3 0,72 b 0,13

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die genetischen Gruppen zeigen die wenigsten Laufspiele in der Altersklasse 3. Diese Werte

schwanken zwischen 0,61% bei den Piétrainferkeln und 0,79% bei den Ferkeln der Rasse

Deutsches Edelschwein. Die Werte der Altersklassen 1 und 2 für die verschiedenen Gruppen
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schwanken zwischen 1,05% und 1,60%. Das Deutsche Edelschwein und die Rasse Piétrain

üben in der Altersklasse 2 signifikant mehr Laufspiele als in der Altersklasse 3 aus. Bei den

Kreuzungsferkeln bestehen innerhalb der Altersklassen keine nachweisbaren Unterschiede.

Beim Vergleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklassen 1, 2 und 3 bestehen kei-

ne abzusichernden Unterschiede (Tabelle 4. 33).

Tabelle 4. 33: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Laufspiel der Ferkel‘ zwischen den genetischen Gruppen inner-
halb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 1,05 ab 0,23 1,21 a 0,21 1,18 ab 0,22

2 1,60 a 0,23 1,20 a 0,21 1,27 a 0,22

3 0,79 b 0,23 0,77 ab 0,21 0,61 b 0,22

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Die Ferkel aller Aufstallungssysteme zeigen die geringsten Laufspielaktivitäten in der Alters-

klasse 3. Diese Werte schwanken zwischen 0,63% (DExDE) und 0,88% (DExPI). Das Auf-

treten von Laufspielen in den Altersklassen 1 und 2 schwankt zwischen 0,80% und 2,08%.

Die Jungtiere der Abferkelbucht führen nachweisbar mehr Laufspiele in der Altersklasse 1 als

in der Altersklasse 3 aus. Die Ferkel des Laufstalles I zeigen signifikant mehr Laufspiele in

der Altersklasse 2 als in den übrigen Altersklassen. Innerhalb der Altersklassen weisen Pié-

trainferkel keine belegbaren Unterschiede auf. Beim Vergleich der Stallungen in der Alters-

klasse 1 und 3 bestehen keine sicherbaren Unterschiede. In der Altersklasse 2 treten Lauf-

spiele in dem Laufstall I signifikant häufiger als in der Abferkelbucht auf (Tabelle 4.34).
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Tabelle 4. 34: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Laufspiel der Ferkel‘ zwischen den Aufstallungssystemen inner-
halb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 1,12 a 0,17 1,04 a 0,26 1,30 a 0,26

2 0,80 ab 0,17 2,08 c 0,26 1,39 ac 0,26

3 0,63 b 0,17 0,88 ab 0,26 0,70 ab 0,26

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Objektspiel und Erkundungsverhalten der Ferkel:

Im Verlauf der Säugeperiode zeigen die Ferkel ‚Objektspiel und Erkundungsverhalten‘ mit

ansteigender Häufigkeit, wobei die Werte 2,38% in der Altersklasse 1 und 5,86% in der Al-

tersklasse 3 betrugen. Zwischen den LS-Mittelwerten bestehen signifikante Unterschiede (Ta-

belle 4.35).

Tabelle 4. 35: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Objektspiel und Erkundungsverhalten der
Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 2,38 a 0,17

2 4,04 b 0,17

3 5,86 c 0,17

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die genetischen Gruppen zeigen die geringsten Werte für die Verhaltensweise ‚Objektspiel

und Erkundungsverhalten‘ in der Altersklasse 1. Diese LS-Mittelwerte schwanken zwi-

schen 1,27% (DExDE) und 3,01% (DExPI). In der Altersklasse 3 zeigen alle Genotypen die
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höchsten Werte, die Rasse Piétrain mit 4,87% und die Kreuzungsferkel mit 7,43%. Die Edel-

schweinferkel und die Kreuzungsferkel weisen innerhalb der Altersklassen signifikante Unter-

schiede auf. Die Piétrainferkel zeigen nachweislich weniger Objektspiele und Erkundungsver-

halten in der Altersklasse 1 und den folgenden Altersklassen. Beim Vergleich der genetischen

Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 und 2 tritt belegbar weniger dieses Verhalten bei den

Edelschweinferkeln auf. In der Altersklasse 3 zeigen die Kreuzungsferkel absicherbar mehr

Objektspiele und Erkundungsverhalten (Tabelle 4. 36).

Tabelle 4. 36: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Objektspiel und Erkundungsverhalten der Ferkel‘ zwischen den
genetischen Gruppen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 1,27 a 0,25 3,01 b 0,30 2,86 b 0,31

2 2,82 b 0,25 5,03 a 0,30 4,28 a 0,31

3 5,28 c 0,25 7,43 d 0,30 4,87 ac 0,31

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Beim Vergleich der Aufstallungssysteme für Objektspiele und Erkundungsverhalten der Fer-

kel zeigt sich eine ansteigende Häufigkeit dieser Verhaltensweise von der Altersklasse 1 zur

Altersklasse 3. Die LS-Mittelwerte in der Altersklasse 1 schwanken zwischen 2,10% (A)

und 2,97% (L II), in der Altersklasse 2 zwischen 3,47% (A) und 5,11% (L II) sowie in der

Altersklasse 3 zwischen 4,72% (L I) und 6,49% (L II). Alle Werte der Altersklassen innerhalb

der Aufstallungsformen zeigen signifikante Unterschiede. Beim Vergleich der Stallungen in

der Altersklasse 1 besteht ein belegbarer Unterschied zwischen dem Laufstall II (häufigeres

Auftreten) und den anderen Aufstallungen. In der Altersklasse 2 zeigen die Ferkel im Lauf-

stall II signifikant mehr, in der Altersklasse 3 im Laufstall I nachweislich weniger Objekt-

spiele und Erkundungsverhalten als die Tiere der anderen Haltungssysteme (Tabelle 4.38).
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Tabelle 4. 37: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Objektspiel und Erkundungsverhalten der Ferkel‘ zwischen den
Aufstallungssystemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 2,10 a 0,25 2,15 a 0,30 2,97 b 0,32

2 3,47 b 0,25 3,73 b 0,30 5,11 a 0,32

3 6,24 c 0,25 4,72 d 0,30 6,49 c 0,32

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln:

Im Verlauf der Säugeperiode schwankt das Auftreten von Sozialen Interaktionen zwischen

den Ferkeln von 1,75% in der Altersklasse 1 bis 2,72% in der Altersklasse 3. In der Alters-

klasse 1 tritt diese Verhaltensweise signifikant weniger auf (Tabelle 4. 38).

Tabelle 4. 38: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für ‚Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln‘

Altersklasse LSM SE

1 1,75 a 0,13

2 2,70 b 0,13

3 2,72 b 0,13

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die genetischen Gruppen zeigen die geringsten Werte für ‚Soziale Interaktionen zwischen

Ferkeln‘ in der Altersklasse 1. Diese Werte schwanken zwischen 1,43% für die Edelschwein-

ferkel und 1,99% für die Kreuzungsferkel. In der Altersklasse 2 und 3 schwanken die Werte

zwischen 2,33% (DExDE) und 3,41% (DExPI). Das Deutsche Edelschwein und die Kreuzung

zeigen Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln nachweislich weniger in der Altersklasse 1



Ergebnisse

102

als in den folgenden Altersklassen. Bei den Piétrainferkeln besteht ein signifikanter Unter-

schied im Interaktionsverhalten zwischen erster und zweiter Altersklasse. Beim Vergleich der

genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 besteht ein belegbarer Unterschied zwi-

schen der Kreuzung (mehr soziale Interaktionen) und dem Deutschen Edelschwein. In der

Altersklasse 2 bestehen keine signifikanten Unterschiede. In der Altersklasse 3 führen die

Kreuzungsferkel absicherbar mehr soziale Interaktionen als die anderen genetischen Gruppen

aus (Tabelle 4. 39).

Tabelle 4. 39: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln‘ zwischen den geneti-
schen Gruppen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 1,43 a 0,20 1,99 f 0,23 1,84 af 0,25

2 2,65 b 0,20 2,77 cb 0,23 2,68 b 0,25

3 2,33 b 0,20 3,41 c 0,23 2,42 ab 0,25

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Beim Vergleich der Aufstallungssysteme zeigt sich, daß die geringsten Werte für die Verhal-

tensweise ‚Soziale Interaktionen zwischen Ferkeln‘ in der Altersklasse 1 mit 1,40% (PIxPI)

bzw. 2,02% (DExPI) auftreten. In der Altersklasse 2 schwanken die LS-Mittelwerte zwi-

schen 2,21% (PIxPI) bzw. 3,10% (DExPI) und in der Altersklasse 3 zwischen 2,24% (PIxPI)

bzw. 3,07% (DExPI). Die Werte aller Aufstallungsformen weisen signifikante Unterschiede

zwischen der Altersklasse 1 (geringeres Auftreten der Verhaltensweise) und den anderen Al-

tersklassen auf. Beim Vergleich der Stallungen innerhalb der Altersklassen 1, 2 und 3 zeigen

die Ferkel des Laufstalles I abzusichernd mehr Soziale Interaktionen untereinander als die

Tiere des Laufstalles II (Tabelle 4.40).
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Tabelle 4. 40: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln‘ zwischen den Aufstal-
lungssystemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 1,82 af 0,22 2,02 a 0,27 1,40 f 0,21

2 2,76 bc 0,22 3,10 b 0,27 2,21 c 0,21

3 2,81 bc 0,22 3,07 b 0,27 2,24 c 0,21

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau:

Im Mittel zeigen die Ferkel im Verlauf der Säugezeit 11,47% Soziale Interaktionen mit der

Sau. Es bestehen keine signifikanten Unterschiede zwischen den Altersklassen (Tabelle 4.

41).

Tabelle 4. 41: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für ‚Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau‘

Altersklasse LSM SE

1 11,58 a 0,39

2 11,03 a 0,39

3 11,79 a 0,39

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Beim Vergleich der genetischen Gruppen zeigen die Edelschweinferkel und die Kreuzungs-

ferkel in der Entwicklung von der Altersklasse 1 zur Altersklasse 3 ansteigende Werte für

Soziale Interaktionen mit der Sau. Diese Werte liegen mit 10,29% (DExDE) bzw. 10,55%

(DExPI) in der Altersklasse 1 und 12,83% (DExDE) bzw.12,44% (DExPI) in der Altersklas-

se 3. Die Piétrainferkel weisen mit 13,90% in der Altersklasse 1 ihren höchsten Wert und
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mit 9,75% in der Altersklasse 2 ihren geringsten Wert auf. Die Edelschweinferkel und die

Kreuzungsferkel halten nachweisbar weniger Kontakt zur Sau in der Altersklasse 1 als in der

Altersklasse 3. Beim Vergleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 beste-

hen signifikante Unterschiede zwischen der Rasse Piétrain (häufigere Interaktionen) und den

anderen Rassen. In der Altersklasse 2 besteht ein belegbarer Unterschied zwischen den Edel-

schweinferkeln (häufigere Interaktionen) und den Piétrainferkeln. In der Altersklasse 3 zeigen

die Piétrainferkel signifikant weniger Interaktionen mit der Sau als die anderen Genotypen

(Tabelle 4. 42).

Tabelle 4. 42: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau‘ zwischen den geneti-
schen Gruppen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 10,29 a 0,69 10,55 a 0,66 13,90 e 0,69

2 11,96 ab 0,69 11,38 ad 0,66 9,75 cd 0,69

3 12,83 b 0,69 12,44 bd 0,66 10,09 c 0,69

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Beim Vergleich der Stallungen für ‚Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau‘ weist die

Abferkelbucht ihren höchsten Wert mit 11,23% in der Altersklasse 1 (signifikant zu den ande-

ren Altersklassen) und ihren geringsten Wert mit 9,05% in der Altersklasse 3 auf. Die Werte

des Laufstalles I schwanken zwischen 12,80% in der Altersklasse 2 und 13,72% in der Alters-

klasse 3, es gibt keine absicherbaren Unterschiede in den Altersklassen. Im Laufstall II steigen

die LS-Mittelwerte von 10,64% in der Altersklasse 1 auf 13,50% in der Altersklasse 3 (signi-

fikant zu den anderen Altersklassen). Innerhalb der Altersklasse 1 zeigen die Ferkel des Lauf-

stalles I nachweislich häufiger Interaktionen mit der Sau als die des Laufstalles II. Innerhalb

der Altersklasse 2 haben die Ferkel der Abferkelbucht belegbar weniger soziale Kontakte zum

Muttertier als die der Laufstallungen. Für die Altersklasse 3 über die LS-Mittelwerte ausge-
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drückt, tritt diese Verhaltensweise absicherbar weniger bei den Tieren der Abferkelbucht auf

(Tabelle 4. 43).

Tabelle 4. 43: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau‘ zwischen Aufstallungs-
systemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 11,23 ac 0,57 12,99 a 0,78 10,64 c 0,73

2 9,49 b 0,57 12,80 af 0,78 11,32 cf 0,73

3 9,05 b 0,57 13,72 ae 0,78 13,50 e 0,73

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Saugen der Ferkel:

Die Verhaltensweise Saugen weist in der Altersklasse 1 mit 10,83% den höchsten Wert (signi-

fikant zu den anderen Altersklassen) und in der Altersklasse 3 mit 8,33% den niedrigsten Wert

auf (Tabelle 4.44).

Tabelle 4. 44: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für das ‚Saugen der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 10,83 a 0,50

2 8,85 b 0,50

3 8,33 b 0,50

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Beim Vergleich der genetischen Gruppen zeigen die Piétrainferkel und die Kreuzungsferkel

eine abnehmende Häufigkeit des Auftretens des Saugens im Verlauf der ersten Lebenswo-



Ergebnisse

106

chen. Diese Werte liegen bei 11,95% (DExPI) bzw. 11,39% (PIxPI) in der Altersklasse 1 und

8,14% (DExPI) bzw.8,69% (PIxPI) in der Altersklasse 3. Die Edelschweinferkel weisen mit

9,16% in der Altersklasse 1 ihren höchsten Wert und mit 7,71% in der Altersklasse 2 ihren

geringsten Wert auf, es bestehen keine abzugrenzenden Unterschiede. Die Kreuzungsferkel

saugen signifikant mehr in der Altersklasse 1 als in den folgenden Altersklassen, die Piétrain-

ferkel saugen in der Altersklasse 1 nachweisbar häufiger als in der Altersklasse 3. Beim Ver-

gleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 saugen die Kreuzungsferkel si-

gnifikant häufiger als die Edelschweinferkel. In den Altersklassen 2 und 3 bestehen keine ab-

zusichernden Unterschiede zwischen den Genotypen (Tabelle 4.45).

Tabelle 4. 45: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Säugen der Ferkel‘ zwischen den genetischen Gruppen innerhalb
Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 9,16 a 0,82 11,95 f 0,87 11,39 af 0,89

2 7,71 ac 0,82 8,92 bc 0,87 9,91 abc 0,89

3 8,18 ae 0,82 8,14 be 0,87 8,69 be 0,89

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Die Ferkel der verschiedenen Haltungsformen saugen von der Altersklasse 1 zur Altersklas-

se 3 mit abnehmender Häufigkeit. In der Altersklasse 1 liegen die Werte zwischen 10,15%

(L II) und 11,32% (A), in der Altersklasse 2 zwischen 7,91% (L I) und 9,52% (A) sowie in der

Altersklasse 3 zwischen 7,32% (L I) und 8,92% (A). Die Ferkel der Abferkelbucht saugen

nachweislich häufiger in der Altersklasse 1 als in der Altersklasse 3, die des Laufstalles I als

die der folgenden Altersklassen. Der Laufstall II läßt innerhalb der Altersklassen keine signi-

fikanten Unterschiede erkennen. Beim Vergleich der Haltungsformen innerhalb der Alters-

klassen bestehen keine absicherbaren Unterschiede (Tabelle 4. 46).
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Tabelle 4. 46: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für das ‚Säugen der Ferkel‘ zwischen den Aufstallungssystemen innerhalb
Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 11,32 a 0,81 10,86 a 0,88 10,15 a 0,90

2 9,52 abe 0,81 7,91 be 0,88 8,89 ae 0,90

3 8,92 b 0,81 7,32 b 0,88 8,57 ab 0,90

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen:

Die selbsterhaltenden und selbstaufbauenden Verhaltensweisen der Ferkel im Verlauf der

Säugephase weisen mit 0,66% in den Altersklassen 1 und 2 die geringsten LS-Mittelwerte auf.

Altersklasse 3 ist mit 1,38% signifikant unterschiedlich zu den anderen Altersklassen (Tabelle

4. 47).

Tabelle 4. 47: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) nach Altersklassen für ‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhal-
tensweisen der Ferkel‘

Altersklasse LSM SE

1 0,66 a 0,07

2 0,66 a 0,07

3 1,38 b 0,07

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (p≤0,05)

Die Piétrainferkel und die Kreuzungsferkel lassen für ‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende

Verhaltensweisen‘ von der Altersklasse 1 zur Altersklasse 3 ansteigende LS-Mittelwerte er-

kennen. Diese Werte liegen bei 0,47% (PIxPI) bzw. 0,60% (DExPI) in der Altersklasse 1
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und 1,05% (DExPI) bzw. 1,71% (PIxPI) in der Altersklasse 3. Die Ferkel des Deutschen

Edelschweines weisen mit 0,73% in der Altersklasse 2 ihren geringsten Wert und mit 1,37%

in der Altersklasse 3 ihren höchsten Wert auf (signifikant zu den übrigen Altersklassen). Beim

Vergleich der genetischen Gruppen innerhalb der Altersklasse 1 zeigen die Edelschweinferkel

nachweislich häufiger diese Verhaltensweisen als die anderen genetischen Gruppen. Innerhalb

der Altersklasse 2 bestehen keine absicherbaren Unterschiede zwischen den Genotypen. In-

nerhalb der Altersklasse 3 führt die Rasse Piétrain signifikant häufiger ‚Selbsterhaltende und

Selbstaufbauende Verhaltensweisen‘ aus als die Kreuzungsferkel (Tabelle 4. 48).

Tabelle 4. 48: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen der Ferkel‘
zwischen den genetischen Gruppen innerhalb Altersklasse

DExDE DExPI PIxPI

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 0,92 a 0,11 0,60 c 0,10 0,47 c 0,13

2 0,73 c 0,11 0,63 c 0,10 0,61 c 0,13

3 1,37 be 0,11 1,05 b 0,10 1,71 e 0,13

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der genetischen Gruppen und
innerhalb der Altersklassen (p≤0,05)

Die Abferkelbucht zeigt mit 2,34% in der Altersklasse 3 den höchsten Wert (signifikant zu

den anderen Altersklassen) und mit 0,49% in der Altersklasse 1 den niedrigsten Wert für

‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen‘ der Ferkel. Die LS-Mittelwerte

des Laufstalles I liegen zwischen 0,68% in der Altersklasse 2 und 1,05% in der Altersklasse 3

und sind signifikant. Die Werte des Laufstalles II liegen zwischen 0,41% in der Altersklasse 3

und 0,85% in der Altersklasse 1 und sind ebenfalls signifikant. Beim Vergleich der Haltungs-

systeme innerhalb der Altersklasse 1 zeigen die Ferkel der Abferkelbucht nachweislich weni-

ger ‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen‘ als die des Laufstalles II. In-

nerhalb der Altersklasse 2 bestehen keine abzusichernden Unterschiede. Doch zeigen die Fer-

kel der Abferkelbucht belegbar häufiger diese Verhaltensweise als die des Laufstalles II in-

nerhalb der Altersklasse 3 (Tabelle 49).
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Tabelle 4. 49: Vergleich der LS-Mittelwerte (in % des Wurfes über die gesamte Beob-
achtungszeit) für ‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen der Ferkel‘
zwischen den Aufstallungssystemen innerhalb Altersklasse

Abferkelbucht Laufstall I Laufstall II

Altersklasse LSM SE LSM SE LSM SE

1 0,49 a 0,12 0,72 ab 0,12 0,85 be 0,10

2 0,64 ac 0,12 0,68 cb 0,12 0,65 cef 0,10

3 2,34 b 0,12 1,05 a 0,12 0,41 f 0,10

Unterschiedliche Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede innerhalb der Stallungen und innerhalb der
Altersklassen (p≤0,05)

4.2 Untersuchung des Gruppenverhaltens

Das Gruppenverhalten verdeutlicht, wieviele Ferkel des Wurfes eine Verhaltensweise gemein-

sam, d.h. gleichzeitig ausüben. Für diese Analysen wurden deshalb alle Nullwerte in den Da-

ten für die Verhaltensmerkmale entfernt.

Der Vergleich der genetischen Gruppen bzw. der Aufstallungssysteme untereinander werden

anhand von Modell 1 mittels linearen Kontrasten dargestellt. Verwendet werden die in 5-

Minuten-Intervallen erfaßten Beobachtungswerte.

Der Verlauf der Verhaltensweisen über die 4 ½ h Aufzeichnung, die sogenannten Tageszeit-

profile, werden anhand der LS-Mittelwerte dargestellt. In den Abbildungen 4.2 bis 4.12 be-

zeichnen die Zahlen der Abszisse die relative Tageszeit der Beobachtungen (der Beginn der

Beobachtungen liegt eine Viertelstunde nach der morgentlichen Strohgabe, so daß dieser Zeit-

punkt am Morgen variiert und deshalb nur relativ ausgedrückt werden kann).

Die Bestimmtheitsmaße (R2), errechnet nach Modell 1, lagen im Mittel zwischen 0,24 – 0,44.

Die Werte, die darunter lagen, sind 0,134 bei der Verhaltensweise ‚Liegen bei der Sau‘

und 0,165 bei der Verhaltensweise ‚Interaktion mit der Sau‘. Die maximal beobachteten Be-
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stimmtheitsmaße betragen 0,772 bei der Verhaltensweise ‚Kampf und Kampfspiel‘ und 0,574

bei der Verhaltensweise ‚Laufspiel‘.

Tabelle 4. 50: Bestimmtheitsmaße (R2) für die Auswertung der Verhaltensmerkmale

Merkmal R2

Gesamtruheverhalten 0,134

Liegen bei der Sau 0,442

Liegen im Ferkelnest 0,409

Liegen in der Bucht 0,407

Gesamtaktivität 0,159

Fortbewegung 0,263

Wühlen 0,240

Kampf und Kampfspiel 0,772

Laufspiel 0,574

Objektspiel und Erkundungsverhalten 0,267

Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln 0,395

Soziale Interaktionen mit der Sau 0,165

Saugen 0,279

Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Ver-
haltensweisen

0,475
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4.2.1 Gruppenverhalten der genetischen Gruppen

4.2.1.1 Ruheverhalten

Gesamtruheverhalten der Ferkel:

In der Rasse Piétrain ruhen nachweislich mehr Ferkel gemeinsam als in der Rasse Deutsches

Edelschwein (2,10%) und in der Kreuzung aus diesen beiden Rassen (2,67%). Die Rassen

Deutsches Edelschwein und die Kreuzungstiere weisen zueinander keine abzusichernden Un-

terschiede auf (Tabelle 4.51).

Tabelle 4. 51: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen der Verhaltensweise
‚Gesamtruheverhalten'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,57 0,163

DExPI  -  PIxPI -2,67 < 0,001

DExDE - PIxPI -2,10 < 0,001

Abbildung 4. 2 stellt den prozentualen Anteil der Ferkel dar, die pro relativer Tageszeit ein

gemeinsames Ruheverhalten zeigen. Der Kurvenverlauf zeigt, daß die Ferkel ein geringeres

Ruheverhalten nach der Strohgabe zeigen (43%). Dieser Wert steigt in den ersten 40 Minuten

nach dem ersten Aufnahmezeitpunkt auf über 70% an und hält sich in den verbleibenden rela-

tiven Tageszeiten auf diesem Niveau. Dieses bedeutet, daß die Ferkel in der ersten Zeit nach

der Strohgabe weniger gemeinsam ruhen.



Ergebnisse

112

Abbildung 4. 2: Verlauf der Verhaltensweise gemeinsames ’Gesamtruheverhalten ‘ über

die relative Tageszeit
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Merkmale des Ruheverhaltens:

Die Ferkel der Rasse Piétrain liegen signifikant häufiger gemeinsam bei der Mutter-

sau (DExPI: 6,23% bzw. DExDE: 7,91%) und gemeinsam im Ferkelnest (DExPI: 5,26% bzw.

DExDE: 5,30%) als die Ferkel des Deutschen Edelschweins und der Kreuzung. Für diese

Verhaltensmerkmale treten im Vergleich der Rasse Deutsches Edelschwein und der Kreuzung

der obengenannten Rassen keine belegbaren Unterschiede auf (Tabelle 4. 52 undTabelle 4.

54). Die Ferkel der untersuchten genetischen Gruppen weisen keine abzusichernden Unter-

schiede bei der Häufigkeit des gemeinsamen Liegens in der Bucht auf (Tabelle 4. 55).

‚Liegen im Ferkelnest‘ wird von den Merkmalen des Ruheverhaltens am häufigsten gemein-

sam von den Ferkeln eines Wurfes ausgeführt. Hingegen wird das ‚Liegen bei der Sau‘ von

den Ferkeln nach der Strohgabe am geringsten ausgeübt (23%). Nach kurzer Zeit, meistens in

den ersten drei Registrierungen nach Beobachtungsbeginn, steigt der Anteil von Ferkeln, die

bei der Sau liegen auf über 30% und schwankt um die 40% für die verbleibende Beobach-

tungszeit. Anhand des Diagramms ist ersichtlich, daß vom ersten Beobachtungszeitpunkt an,

hier 34 % der Ferkel, in der Folgezeit immer mehr Ferkel gemeinsam im Ferkelnest liegen

und bereits nach den ersten 45 Minuten der Beobachtungszeit die Zahl auf über 50% der Tiere

eines Wurfes ansteigt. In den Nachmittagsbeobachtungen sinkt der Anteil der im Ferkelnest

liegenden Ferkel bis zur letzten Beobachtungsstunde von 45% bis 50% auf unter 40%. An den

ersten beiden Beobachtungszeitpunkten liegen unter 30% der Ferkel gemeinsam in der Bucht.

Dieser Anteil steigt in den ersten 35 Minuten nach Beginn der Beobachtung auf über 40% und

hält sich auf diesem Niveau für zwei Stunden. In den Nachmittagsbeobachtungen steigt der

Anteil von Ferkeln, die ein Liegeverhalten in der Bucht ausüben, von 35% langsam auf

über 40% (Abbildung 4. 3).
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Tabelle 4. 52: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Liegen bei der Sau'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  1,68 0,064

DExPI  -  PIxPI -6,23 < 0,001

DExDE - PIxPI -7,91 < 0,001

Tabelle 4. 53: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Liegen im Ferkelnest'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  0,05    0,961

DExPI  -  PIxPI -5,26 < 0,001

DExDE - PIxPI -5,30 < 0,001

Tabelle 4. 54: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Liegen in der Bucht'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  1,15 0,086

DExPI  -  PIxPI  0,59 0,491

DExDE - PIxPI -0,56 0,462
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Abbildung 4. 3: Verlauf der Verhaltensweisen gemeinsames ’Liegen bei der Sau‘, ’Lie-
gen im Ferkelnest‘ und ’Liegen in der Bucht‘ über die relative Tageszeit
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4.2.1.2 Aktivitätsverhalten

Gesamtaktivitätsverhalten der Ferkel:

Die Ferkel der Rasse Piétrain sind signifikant häufiger gemeinsam aktiv als die Ferkel des

Deutschen Edelschweins (1,40%) und der Kreuzung (1,54%). Zwischen den beiden letztge-

nannten Genotypen gibt es keine abzusichernden Unterschiede (Tabelle 4. 55).

Tabelle 4. 55: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Gesamtaktivität‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,13   0,654

DExPI  -  PIxPI -1,54 < 0,001

DExDE - PIxPI -1,40 <0,001

Das Aktivitätsverhalten wird zu Beginn der Beobachtungen von 81% der Ferkel gemeinsam

ausgeübt. Es sinkt im Verlauf der Beobachtungszeit auf 56% der Ferkel in den er-

sten 100 Minuten. Danach steigt es auf 65% gemeinsame Aktivität an. In den Nachmittagsbe-

obachtungen sinkt die gemeinsame Aktivität von 68% bzw. 69% auf 60% bis 65% (Abbil-

dung 4.3).
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Abbildung 4. 4: Verlauf der Verhaltensweise gemeinsames Aktivitätsverhalten über die
relative Tageszeit
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Merkmale des Aktivitätsverhaltens

Fortbewegung und Wühlen der Ferkel:

Die Piétrainferkel wühlen und bewegen sich signifikant häufiger gemeinsam als die Ferkel der

anderen genetischen Gruppen. Die Genotypen Deutsches Edelschwein und die Kreuzung wei-

sen keine belegbaren Unterschiede auf (Tabelle 4.56 und Tabelle 4. 57).

Tabelle 4. 56: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Fortbewegung'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,13 0,654

DExPI  -  PIxPI -1,54 < 0,001

DExDE - PIxPI -1,40 < 0,001

Tabelle 4. 57: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Wühlen‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,74 0,112

DExPI  -  PIxPI -2,80 < 0,001

DExDE - PIxPI -2,06 < 0,001

Die gemeinsame Fortbewegung der Ferkel ist gering und schwankt während der ganzen Beob-

achtungszeit zwischen 15% und 23%. Gemeinsames Wühlen kommt bei den Ferkeln zu Be-

ginn der Beobachtungen, also nach der Strohgabe, mit 41% am häufigsten vor. Dieser Anteil

verringert sich nach den ersten 40 Minuten Beobachtungszeit auf unter 30%. Dort pendelt sich

ein Niveau zwischen 25% und 30% ein. In den Nachmittagsbeobachtungen wird gemeinsames

Wühlen zwischen 19% und 31% von den Ferkeln durchgeführt (Abbildung 4. 5).



Ergebnisse

119

Abbildung 4. 5: Verlauf der Verhaltensweise gemeinsame‚Fortbewegung‘ und ‚Wühlen‘
über die relative Tageszeit
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Kampf und Kampfspiele, Laufspiele sowie Objektspiele und Erkundungsverhalten der

Ferkel:

In der Rasse Piétrain zeigen nachweislich mehr Ferkel gemeinsames Kämpfen und gemeinsa-

me Kampfspiele (DExDE: 5,59% und DExPI: 5,54%), sowie Objektspiele und Erkundungs-

verhalten (DExDE: 3,00% und DExPI: 2,2%). Die Rasse Deutsches Edelschwein und die

Kreuzungsferkel weisen keine signifikanten Unterschiede auf (Tabelle 4. 58 und Tabelle 4.

60).

In der Anzahl von Ferkeln, die gemeinsame Laufspiele zeigen, unterscheiden sich die geneti-

schen Gruppen nicht nachweislich (Tabelle 4.59).

Tabelle 4. 58: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltenswei-
sen ‚Kampf und Kampfspiel'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste P

DExPI  -  DExDE  0,05 0,960

DExPI  -  PIxPI -5,54 < 0,001

DExDE - PIxPI -5,59 < 0,001

Tabelle 4. 59: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Laufspiele'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,13 0,951

DExPI  -  PIxPI -1,83 0,489

DExDE - PIxPI -1,69 0,515
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Tabelle 4. 60: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Objektspiele und Erkundungsverhalten'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  0,85    0,062

DExPI  -  PIxPI -2,15 < 0,001

DExDE - PIxPI -3,00 < 0,001

Die gemeinsamen Kämpfe und gemeinsamen Kampfspiele werden von den Ferkeln zwi-

schen 14% und 44% ausgeübt. Gemeinsame Laufspiele zeigen die Ferkel von 1% bis zu 58%

über die gesamte Beobachtungszeit. Diese Verhaltensweisen treten sehr schwankend in der

Beobachtungszeit auf. Die gemeinsamen Objektspiele und das gemeinsame Erkundungsver-

halten liegen ziemlich konstant zwischen 15% und 24% der Ferkel und werden somit als ge-

meinsame Tätigkeit des Wurfes wenig ausgeführt (Abbildung 4. 6 und Abbildung 4.7).
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Abbildung 4. 6: Verlauf der Verhaltensweisen gemeinsame ’Kämpfe und Kampfspiele‘,
‚Laufspiele‘ sowie ‚Objektspiele und Erkundungsverhalten‘ über die relative Tageszeit
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Abbildung 4. 7: Verlauf der Verhaltensweisen gemeinsame ‚Laufspiele‘ über die relative
Tageszeit
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Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln und der Ferkel mit der Sau:

Die Piétrainferkel weisen signifikant mehr gemeinsame Soziale Interaktionen zwischen den

Ferkeln (DExDE: 3,89% und DExPI: 3,41%) sowie mit der Sau (DExDE: 18%

und DExPI: 2,40% ) auf als die Ferkel der anderen genetischen Gruppen. Die Edelschweinfer-

kel und die Kreuzungsferkel zeigen keine nachweislichen Unterschiede (Tabelle 4.61 undTa-

belle 4. 62).

Tabelle 4. 61: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Interaktionen zwischen den Ferkeln'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  0,48 0,286

DExPI  -  PIxPI -3,41 < 0,001

DExDE - PIxPI -3,89 < 0,001

Tabelle 4. 62: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Interaktionen der Ferkel mit der Sau'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,22    0,713

DExPI  -  PIxPI -2,40 < 0,001

DExDE - PIxPI -2,18    0,001

Gemeinsame Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln werden von min. 16% bis max. 29%

der Ferkel ausgeübt und pendeln sich auf einem Niveau um 20% bis 25% über die gesamte

Beobachtungszeit ein. Eine gemeinsame Interaktion der Ferkel mit der Sau findet in den mor-

gendlichen Beobachtungszeiträumen zwischen 28% bis zu 41% statt. In den Nachmittagsbe-

obachtungen liegt dieser Anteil höher und wird mit 32% bis 48% der Ferkeln registriert (Ab-

bildung 4.8).
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Abbildung 4. 8: Verlauf der Verhaltensweisen gemeinsame ’Soziale Interaktionen zwi-
schen den Ferkeln‘ und ‚Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau‘ über die relative
Tageszeit
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Saugen der Ferkel:

Auch hier zeigen die Piétrainferkel ein ausgeprägteres Gruppenverhalten, es saugen signifi-

kant mehr Ferkel eines Wurfes gemeinsam (1,86%) als die Ferkel der Kreuzung. Die anderen

genetischen Gruppen weisen keine abzugrenzenden Unterschiede gegeneinander auf (Tabelle

4.63).

Tabelle 4. 63: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die Verhaltensweise
‚Saugen'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE -0,68 0,344

DExPI  -  PIxPI -1,86 0,008

DExDE - PIxPI -1,18 0,103

Von den Ferkeln wird Saugen häufig gemeinsam ausgeübt und die Häufigkeit liegt, ausge-

drückt als LS-Schätzwert, bei minimal 79% bis zu über 100% des Gesamtwurfes. Dieser an

sich unlogisch erscheinende Schätzwert kann sich ergeben, wenn der unbekannt wahre und

damit zu schätzende Wert dicht an den für ihn geltenden Grenzen liegt. Für LS-Mittelwerte

gibt es keine Einschränkungen, nach denen diese im Parameterraum des wahren Wertes liegen

müssen. Gründe für das Überschreiten sind in der Regel eine schlechte Datenstruktur (Abbil-

dung 4. 9).
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Abbildung 4. 9: Verlauf der Verhaltensweise gemeinsames ’Saugen‘ im Mittel über die
vierundfünfzig relativen Tageszeiten
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Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen der Ferkel:

Auch hier zeigen signifikant mehr Ferkel der Rasse Piétrain im Vergleich zu den Ferkeln des

Deutschen Edelschweines und der Kreuzung (DExDE: 2,88% und DExPI: 2,45%) gemeinsam

Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen. Die letztgenannten genetischen

Gruppen weisen gegeneinander keine nachweislichen Unterschiede auf (Tabelle 4. 64).

Tabelle 4. 64: Lineare Kontraste zwischen genetischen Gruppen für die ‚Selbsterhalten-
den und Selbstaufbauenden Verhaltensweisen'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

DExPI  -  DExDE  0,44 0,344

DExPI  -  PIxPI -2,45 < 0,001

DExDE - PIxPI -2,88 < 0,001

Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen kommen gemeinsam bei einem

Anteil der Ferkel zwischen 11% und 22% vor. Die Verteilung der Ferkelanzahl über die Be-

obachtungsstunden ist annähernd gleich (Abbildung 4. 10).
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Abbildung 4. 10: Verlauf der gemeinsamen’Selbsterhaltenden und Selbstaufbauenden
Verhaltensweisen‘ im Mittel über die vierundfünfzig relativen Tageszeiten
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4.2.2 Gruppenverhalten der Ferkel in den Aufstallungssystemen

Die Darstellung des prozentualen Anteils der Ferkel, die gemeinsam eine Verhaltensweise

ausüben, ist gleichzeitig mit dem Vergleich der genetischen Gruppen in den Abbildun-

gen 4.2 – 4.10 als Tageszeitprofil dargestellt.

4.2.2.1  Ruheverhalten

Gesamtruheverhalten der Ferkel:

Tabelle 4. 65: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Gesamtruheverhalten‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A – L I  1,15 0,005

A – L II  0,58 0,154

L I – L II -0,58 0,189

In der Abferkelbucht ruhen belegbar mehr Ferkel gemeinsam als Tiere im Laufstall I. Dieser

Unterschied liegt bei 1,15%. Zwischen den Ferkeln der Abferkelbucht und des Laufstalles II,

sowie der Laufställe I und II bestehen keine signifikanten Unterschiede (Tabelle 4. 65).

Merkmale des Ruheverhaltens

Liegen der Ferkel bei der Sau, im Ferkelnest und in der Bucht:

Die Ferkel aller Stallungen zeigen für die Merkmale des gemeinsamen Ruheverhaltens abzu-

sichernde Unterschiede. So liegen die Ferkel des Laufstalles I 5,16% und die Ferkel des Lauf-

stalles II 2,17% mehr gemeinsam bei der Sau als die Ferkel der Abferkelbucht (Tabelle 4. 66).

Das gleiche Bild besteht für die Verhaltensweise gemeinsames Liegen im Ferkelnest, hier

liegen die Ferkel des Laufstalles I 12,96% und die Ferkel des Laufstalles II 9,66% mehr ge-

meinsam im Ferkelnest (Tabelle 4. 67).
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Doch beim gemeinsamen Liegen in der Bucht lassen die Ferkel der Abferkelbucht signifikant

mehr dieses Verhalten erkennen (L I: 9,01% und L II: 9,99%). Zwischen den Laufstallungen

tritt kein signifikanter Unterschied auf (Tabelle 4.68).

Tabelle 4. 66: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Liegen bei der Sau'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A – L I -5,16 < 0,001

A – L II -2,17 0,025

L I – L II  2,99 0,002

Tabelle 4. 67: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Liegen im Ferkelnest‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -12,96 < 0,001

A - L II    -9,66 < 0,001

L I - L II     3,30 < 0,001
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Tabelle 4. 68: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Liegen in der Bucht'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I   9,01 < 0,001

A - L II 9,99 < 0,001

L I - L II   0,98    0,262

4.2.2.2 Aktivitätsverhalten

Gesamtaktivitätsverhalten der Ferkel:

Im Laufstall I sind belegbar mehr Ferkel gemeinsam aktiv als in den anderen Aufstallungssy-

stemen. Die Ferkel der Abferkelbucht und des Laufstalles II zeigen keine abzugrenzenden

Unterschiede (Tabelle 4.69).

Tabelle 4. 69: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Gesamtaktivität‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -2,14 < 0,001

A - L II  0,46    0,339

L I - L II  2,60 < 0,001

Merkmale des Aktivitätsverhaltens

Fortbewegung und Wühlen der Ferkel:

Es bewegen sich signifikant mehr Ferkel im Laufstall I gemeinsam fort als Ferkel der anderen

Aufstallungssysteme (A: 0,73% bzw. L II 0,77%). Es besteht kein abzusichernder Unterschied
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zwischen den Ferkeln der anderen Stallungen (Tabelle 4. 70). Die Verhaltensweise gemein-

sames Wühlen läßt nur einen belegbaren Unterschied von 1,27% zwischen den Tieren der

verschiedenen Laufställe erkennen (Tabelle 4. 71).

Tabelle 4. 70: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Fortbewegung'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I - 0,73 0,017

A - L II   0,04 0,901

L I - L II   0,77 0,026

Tabelle 4. 71: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Wühlen‘

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -0,67 0,144

A - L II  0,59 0,244

L I - L II  1,27 0,018

Kampf und Kampfspiel, Laufspiel und Objektspiel und Erkundungsverhalten der Fer-

kel:

An den gemeinsamen Kämpfen und Kampfspielen sind jeweils mehr Ferkel des Laufstalles I

als des Laufstalles II (4,22%) und als die der Abferkelbucht (2,35%) beteiligt. Dieses sind

signifikante Unterschiede (Tabelle 4.72).

In der Anzahl der beteiligten Ferkel beim Auftreten gemeinsamer Laufspiele sowie Objekt-

spiele und eines gemeinsamen Erkundungsverhalten zeigen die Ferkel der untersuchten Auf-

stallungssysteme keine belegbaren Unterschiede (Tabelle 4. 73 und Tabelle 4. 74).
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Tabelle 4. 72: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Kampf und Kampfspiel'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -2,35   0,020

A - L II  1,87   0,052

L I - L II  4,22 < 0,001

Tabelle 4. 73: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Laufspiel'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -3,01 0,207

A - L II -3,80 0,134

L I - L II -0,79 0,710

Tabelle 4. 74: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Objektspiel und Erkundungsverhalten'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -0,77 0,113

A - L II -0,33 0,459

L I - L II  0,44 0,356
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Soziale Interaktion zwischen den Ferkeln und der Ferkel mit der Sau:

Die Ferkel aller Aufstallungen zeigen bezüglich ihrer Anzahl bei gemeinsamen Sozialen In-

teraktionen untereinander keine signifikanten Unterschiede (Tabelle 4.75).

Im Laufstall I zeigen nachweislich mehr Ferkel gemeinsame Interaktionen mit der Muttersau

als in den anderen Stallungen (A: 2,61% und L II: 1,87%) (Tabelle 4.76).

Tabelle 4. 75: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -0,07 0,875

A - L II  0,85 0,083

L I - L II  0,92 0,072

Tabelle 4. 76: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -2,61 < 0,001

A - L II -0,75    0,222

L I - L II  1,87    0,003
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Saugen der Ferkel:

Es bestehen keine signifikanten Unterschiede im gemeinsamen Saugverhalten der Ferkel hin-

sichtlich der untersuchten Aufstallungsformen (Tabelle 4.77).

Tabelle 4. 77: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Saugen'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I 0,03 0,964

A - L II 0,86 0,203

L I - L II 0,89 0,250

Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen der Ferkel:

Die Ferkel des Laufstalles II zeigen nachweislich weniger gemeinsam Selbsterhaltende und

Selbstaufbauende Verhaltensweisen als die Ferkel des Laufstalles I (1,35%) und der Abferkel-

bucht (1,06%). Es besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den Ferkel der Abferkel-

bucht und des Laufstalles I (Tabelle 4. 78).

Tabelle 4. 78: Lineare Kontraste zwischen Aufstallungssystemen für die Verhaltensweise
‚Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen'

Vergleichsgruppen lineare Kontraste (%) P

A - L I -0,29 0,537

A - L II  1,06 0,026

L I - L II  1,35 0,008
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4.2.3 Wiederholbarkeit der Verhaltensweisen zwischen Altersklassen
und Aufnahmetagen

In Tabelle 4.79 sind die Wiederholbarkeiten der Verhaltensmerkmale für die jeweils zwei

Aufnahmetage zwischen den drei Altersklassen und die Wiederholbarkeiten der Verhaltens-

merkmale innerhalb der Altersklassen aufgeführt. Berechnet wurden sie nach Modell 2 in den

5-Minuten-Intervallregistrierungen. Beobachtungen, in denen die Verhaltensweise nicht auf-

getreten ist, d.h. in denen der Beobachtungswert gleich Null war, flossen nicht mit in die

Auswertung ein. Diese würde die Wiederholbarkeiten durch die relativ häufig beobachteten

Nullregistierungen zu ähnlich erscheinen lassen und die Wiederholbarkeit erhöhen. Doch wä-

ren in dem Fall einer Erhöhung der Wiederholbarkeiten diese nicht so sehr durch das Verhal-

ten selbst sondern durch das Nichtauftreten des Merkmales bedingt. Die Wiederholbarkeiten

der Verhaltensweisen zwischen den Altersklassen in dieser Arbeit erweisen sich als gering.

Sie schwankt für die Altersklassen zwischen 29,1% (Kampf und Kampfspiele) und 0% (So-

ziale Interaktionen zwischen den Ferkeln). Für die Wiederholbarkeit der Verhaltensweisen

zwischen den Aufnahmetagen innerhalb der Altersklassen schwankte sie zwischen 22,2%

(Liegen der Ferkel bei der Sau) und 0% (Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltens-

weisen). Grundsätzlich läßt sich sagen, daß die Wiederholbarkeit einer Verhaltensweise bei

aufeinanderfolgenden Aufnahmetagen innerhalb einer Altersklasse größer ist als die Wieder-

holbarkeit dieser Verhaltensweise in einer der folgenden Altersklassen.
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Tabelle 4. 79: Wiederholbarkeiten der Verhaltensweisen zwischen Altersklassen und
zwischen Aufnahmetagen

Verhaltensweisen Altersklassen Aufnahmetage

Aktivität 0,020 0,039

Ruheverhalten 0,041 0,046

Liegen bei der Sau 0,048 0,222

Liegen im Nest 0,162 0,146

Liegen in der Bucht 0,099 0,104

Fortbewegung 0,009 0,020

Wühlen 0,054 0,030

Kampf und Kampfspiel 0,291 0,106

Laufspiel 0,000 0,088

Objektspiel und Erkundung 0,052 0,040

Soziale Interaktionen zwi-
schen den Ferkel

0,000 0,032

Soziale Interaktionen der Fer-
kel mit der Sau

0,031 0,031

Saugen 0,000 0,056

Selbsterhaltende und Selbst-
aufbauende Verhaltensweisen

0,011 0,000
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5 Diskussion

Im Rahmen der vorliegenden Dissertation wurde eine vergleichende Untersuchung der Ver-

haltensweisen von Saugferkeln verschiedener genetischer Gruppen und verschiedener Auf-

stallungssysteme durchgeführt. Als genetische Gruppen wurden Deutsches Edelschwein, Pié-

train und die Kreuzungen aus diesen Rassen gewählt. Bei den Kreuzungen war stets die Mut-

tersau ein Deutsches Edelschwein. In dem Vergleich von drei Aufstallungssystemen wurden

eine Kastenstandhaltung, bei der die Muttersau fixiert ist, sowie zwei verschiedene Laufställe

ohne Fixierung des Muttertieres mit unterschiedlichem Raumangebot einbezogen.

5.1 Beobachtungsmethode

Die Beobachtungen der Ferkel wurden durch eine Videoanlage aufgezeichnet. Diese indirekte

Beobachtungsmethode hat den Vorteil, daß der Beobachter an einem beliebigen Standort be-

obachten kann und dadurch das Verhalten der Tiere nicht beeinflußt wird. Des Weiteren er-

möglichen die Videos die Unabhängigkeit des Beobachtungszeitpunktes und eine Wiederho-

lung der Aufnahme bei schwer zu beurteilenden Verhaltensweisen.

Diese Arbeit untersucht das Verhalten von Ferkeln, die in drei Altersklassen eingeteilt wur-

den. Die drei Altersklassen bezeichnen die Lebensabschnitte vom 1.-14. Lebenstag (Alters-

klasse 1), vom 15.-28. Lebenstag (Altersklasse 2) und vom 29. Lebenstag bis zum Absetzen

der Ferkel (Altersklasse 3). Es wurden je Altersklasse zwei Tage ausgewertet, dabei wurde

darauf geachtet, daß diese Tage möglichst unmittelbar aufeinander folgten und mittig in den

Altersabschnitten lagen. Diese Voraussetzungen ließen sich nicht immer erfüllen, da nicht

unbegrenzt Kameras zur Verfügung standen oder durch unvorhersehbare Ereignisse

ein Videoband unbrauchbar wurde und damit nicht mehr zur Auswertung zur Verfügung

stand. Solche Ausfälle wurden z.B. durch versehentliches Lichtausschalten oder durch eine

von ausbrechenden Tieren umgestoßene Kamera bewirkt. Das Erstellen der Aufnahmen im

täglichen Abstand, bzw. durch zeitlich für eine Altersklasse mittig gewählte Beobachtungsab-

schnitte, erlauben eine bessere Aussage über Unterschiede zwischen den Altersklassen. Dieses

wird auch von anderen Autoren bestätigt (BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982).
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Für die Auswertung der Tagesaufnahmen wurde jeweils Material von 4 ½ Stunden verwendet.

Die Zeiten wurden so gewählt, daß 2 ½ Stunden morgens 15 Minuten nach der Strohgabe be-

ginnend und nachmittags 2 Stunden ab 17:00 Uhr ausgewertet wurden. Es wurden zusam-

menhängende Stunden ausgewertet, um die Aussagekraft der Beobachtung zu erhöhen

(BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982).

Die Auswahl der Tagesstunden ergab sich aus zwei Gründen: Stroh, ein Aktivitätsauslöser bei

Ferkeln, wurde in den Morgenstunden verabreicht. Dieses Aktivitätsmaximum sollte in die

erste Beobachtungszeit fallen (BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982; TROXLER,

1979; ACHEBE, 1975; HEINZMANN et al., 1987; MARX und BUCHHOLZ, 1991). Eine

Beeinflussung durch anwesende Personen im Stall konnte in den morgendlichen Aufnahme-

zeiten nicht immer ausgeschlossen werden. Der Grund für die Wahl des zweiten Beobach-

tungszeitpunktes war die Ungestörtheit der Tiere ab 17:00 Uhr im Stall. Die täglichen Stallar-

beiten waren zu dieser Uhrzeit abgeschlossen und der Universitätsbetrieb eingestellt, eine

Beeinträchtigung durch den Menschen war nicht mehr gegeben.

BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) empfiehlt eine Auswertung, die über eine

Analyse einzelner Stunden hinausgeht. Es ist z. B. möglich, daß in der ersten Beobachtungs-

stunde nur ein Saugakt erfolgt, in der zweiten Stunde dagegen zwei, im Extremfall sogar drei

Saugakte. Dieses wird ausgeglichen, wenn zusammenhängende Beobachtungsstunden ausge-

wertet werden. Empfehlungen zur Einschränkung der Beobachtungsstunden eines Tages lie-

gen bei zusammenhängenden vier Stunden (BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982)

oder im Zeitraum von 6:00 bis 16:59 Uhr (LEGGE, 1993). Bei weiteren Einschränkungen

verringert sich die Aussagekraft im Bezug auf eine Interpretation zur Dauerbeobachtung. In

der hier vorliegenden Arbeit sollen keine grundsätzlichen Aussagen über das Verhalten von

Ferkeln getroffen werden, sondern Ferkel unterschiedlicher genetischer Gruppen miteinander

verglichen werden. Zusätzlich begrenzten personaltechnische Gründe die Stundenzahl, so daß

insgesamt 4 ½ Stunden ausgewertet wurden.

In der vorliegenden Arbeit wurden die Beobachtungszeitpunkte auf einen 5-Minuten-

Rhythmus festgelegt. Das bedeutet, daß alle fünf Minuten die Verhaltensweisen der Ferkel

registriert wurden. BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982) und LEGGE (1993)
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machten Untersuchungen mit diesen Beobachtungsintervallen. Erstere stellte je nach Verhal-

tensweise hohe Korrelationen zu Dauerbeobachtungen fest. LEGGE (1993) beschreibt für die

quantitative Erfassung von Aktivitäts- und Ruheverhalten ein Intervall von 11 Minuten, für

kürzer andauernde Verhaltensweisen ein 6-Minutenintervall. Diese Tatsache führte zu der

Entscheidung, 5-Minuten Intervalle für eine Verhaltensanalyse der Ferkel zu verwenden.

5.2 Datentransformation

Die Bestimmtheitsmaße (R2) und die mittleren Reststreuung (MSE) der transformierten Daten

für die 5-Minuten-Intervalle zeigen im Vergleich zu den untransformierten Daten keine oder

nur geringe Vorteile. Da Ergebnisse, basierend auf transformierten Daten, sich nur schwer

interpretieren lassen, wurden im weiteren auf die Auswertung transformierter Daten verzich-

tet.

Werden die Bestimmtheitsmaße für die Daten zwischen den unterschiedlich zusammengefaß-

ten Zeitintervallen betrachtet, so ergibt sich eine Erhöhung dieser Werte. Doch ist eine Zu-

sammenfassung der Beobachtungsintervalle kritisch zu betrachten. Je nachdem wie der Unter-

sucher die Ausgangsdaten zusammenfaßt, werden sich die R2-Werte verbessern und sind so-

mit der Auslegung des Autors überlassen. Zusätzlich gehen bei einer Zusammenfassung In-

formationen verloren, z.B. geringere Anzahl von auszuwertenden Daten (5-Minuten-Intervall:

n = 9720; 30-Minuten-Intervall: n = 1620; 60-Minuten-Intervall: n = 720), Unterschiede kön-

nen sich dadurch angleichen. Die Beobachtungen, in denen kein Verhalten zum Beobach-

tungszeitpunkt registriert wurde, verringern sich zu denen in den Ausgangsdaten. Um diese

subjektive Beeinflussung der Daten zu vermeiden, wurden im vorliegenden Versuchsvorhaben

die Ergebnisse mit den erhobenen Ausgangsdaten ermittelt.

5.3 Expressionsmuster der Verhaltensmerkmale

Die Ermittlung des Gesamtruheverhaltens der Ferkel über die drei Altersklassen ergab Werte

von 54,68% bis 63,24% der gesamten Beobachtungszeit. Diese Beobachtungswerte liegen

unter den aus der Literatur bekannten, welche sich zwischen 61,77% bis 76,2%

(SCHREMMER und DECKERT, 1967; BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982;
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MARX und SCHUSTER, 1986) bewegen. Dabei ist zu bedenken, daß in dieser Arbeit nur

ausgesuchte Tagesstunden zur Auswertung kamen. Innerhalb dieser Tagesstunden wurde be-

wußt das morgendliche Aktivitätsmaximum der Ferkel miteinbezogen. Eine Verringerung des

Ruheverhaltens bewirkt auch die Haltung auf Stroh, wie sie auch in dieser Arbeit durchgeführt

wurde, stellte SEBESTIK (1984) fest. Das Ruheverhalten zeigt im Verlauf der Säugeperiode

von der ersten bis zur dritten Altersklasse eine Abnahme. In den Arbeiten von WEBER (1986)

und HAUNSCHILD (1992) steigen die Ruhewerte in der Säugeperiode an, bzw. bleiben für

die Ferkel, deren Mütter in Kastenständen gehalten werden, gleich (HAUNSCHILD, 1992).

Eine Erklärung für die abnehmenden Ruhewerte im Verlauf der Säugeperiode liefert die Tat-

sache, daß die Anzahl der Ruhephasen je Tag zum Ende der Säugeperiode hin abnimmt

(BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982) und somit in die Beobachtungszeiten, die

dieser Arbeit zugrunde liegen, weniger Ruhephasen fielen.

Die Verhaltensweise Liegen der Ferkel bei der Sau ergibt anteilig am Gesamtruheverhalten

die geringsten Werte. Diese Werte liegen bei 7,83% bis 9,07% zwischen den Altersklassen.

Diese Ergebnisse lassen sich durch das Vorhandensein einer Wärmelampe in den Buchten

erklären, so finden die Ferkel zum Ruhen dort einen warmen und gleichzeitig ruhigeren Platz

vor als an der Mutter.

Die Verhaltensweise Liegen der Ferkel im Ferkelnest ergibt Werte von 24,18% bis 31,77%. In

der ersten Altersklasse lagen die Ferkel am häufigsten unter dem Wärmestrahler. Die abneh-

mende Entwicklung der Werte läßt sich durch das zurückgehende Wärmebedürfnis der Jung-

tiere mit zunehmenden Alter erklären (PFLUG,1976). Die Unterschiede zwischen den Alters-

klassen sind signifikant.

Die Verhaltensweise Liegen der Ferkel in der Bucht ergibt keine signifikanten Unterschiede

und die Werte liegen zwischen 21,07% bis 22,12%.

Die untersuchten Ferkel zeigten 36,76% bis 45,32% Gesamtaktivitätsverhalten bezüglich der

Beobachtungszeit. Diese Werte liegen weit über denen in der Literatur beschriebenen, die

zwischen 12,0% und 37,0% (GÜNSTER, 1972; MARX,1973, ACHEBE, 1975;

BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982) pendeln. Hier ist wiederum zu bedenken, daß

in der vorliegenden Arbeit bewußt ein Aktivitätsmaximum in die relativ geringe Anzahl von
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Beobachtungsstunden fällt. Weiterhin ist aus der Literatur bekannt, daß die Ferkel mit zuneh-

mendem Alter einen Tag-Nachtrhythmus ausbilden, wobei die Aktivität vermehrt in die Ta-

gesstunden verlegt wird (MARX, 1973; ACHEBE, 1975; BERGENTHAL-MENZEL-

SEVERING, 1982). Die Untersuchungszeit dieser Arbeit liegt ausschließlich in den Ta-

gesstunden. Das Aktivitätsverhalten der Tiere nimmt im Verlauf der vorliegenden Untersu-

chung zu, die Unterschiede in den Altersklassen sind signifikant. Die gleiche Beobachtung

macht auch BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982).

Die Verhaltensweise Fortbewegung zeigen die Ferkel in dieser Untersuchung durchschnittlich

im Umfang von 2,69% in Bezug zur Gesamtbeobachtungzeit. Innerhalb der Altersklassen

bestehen keine signifikanten Unterschiede. In der Literatur sind Angaben bis zu 11,8% be-

kannt (DECKERT, 1968). Jedoch wird im Rahmen dieser Arbeit die Verhaltensweise Fortbe-

wegung nur als eine lokomotorische Aktivität ohne andere Tätigkeiten definiert. In anderen

Arbeiten beinhaltet Fortbewegung Spielverhalten, Futtersuche und weitere Aktivitäten.

DECKERT (1968) stellte fest, daß die Unterschiede in der Fortbewegung zwischen Ferkeln

verschiedener Würfe größer waren als die Unterschiede innerhalb der Würfe. Dieses kann

durch eine genetische Veranlagung und/oder den Einfluß des Verhaltens des Muttertieres ge-

genüber ihren Ferkeln bewirkt werden.

Die Verhaltensweise Wühlen stellte sich mit 4,64% bis 10,64% bezogen auf die Gesamtbeob-

achtungszeit dar. Aus der Literatur sind keine Häufigkeiten für diese Verhaltensweise bei

Saugferkeln bekannt. Die Häufigkeit des Wühlens nahm im Verlauf der Säugeperiode signifi-

kant zu. Dieses läßt sich mit dem erwachenden Erkundungs- und Neugierverhalten der älter

werdende Ferkel erklären (MARX, 1973).

Die Verhaltensweisen Kampf und Kampfspiele, die nur mit 0,69% bis 1,14% vorkommen,

werden in dieser Untersuchung zusammengefaßt. Eine Aussage über den Anteil der Kämpfe

im Verhaltensrepertoire der Saugferkel kann nicht gemacht werden. MAIER et al. (1992) be-

obachteten einen Anstieg der Kämpfe in der 2. bis 4. Lebenswoche. BLACKSHAW et al.

(1997), MAIER et al. (1992) und STOLBA (1984) beobachteten einen Anstieg der Kampf-

spiele in der 2. bis 4. Lebenswoche, welches sich mit den Ergebnissen der vorliegenden Arbeit

deckt.
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Die Verhaltensweise Laufspiele zeigten die Ferkel von 0,72% bis zu 1,36% in der gesamten

Beobachtungszeit. Eine Steigerung der Laufspiele in der 2. bis 4. Lebenswoche wird auch in

der Literatur beschrieben (MAIER et al., 1992) und stimmt mit den Ergebnissen dieser Arbeit

überein, jedoch sind die Häufigkeiten in den Altersklassen 1 und 2 nicht signifikant verschie-

den. Ein signifikanter Abfall der Häufigkeit von Laufspielen in der Altersklasse 3 wird auch

von MARX et al. (1977) beobachtet.

Die Verhaltensweise Objektspiel und Erkundungsverhalten stieg von 2,38% in der Altersklas-

se 1 auf 5,86% in der Altersklasse 3 an. Die Werte sind nachweislich unterschiedlich. Diese

Ergebnisse decken sich mit den in der Literatur beschriebenen Angaben (BLACKSHAW et

al., 1997; MAIER et al., 1992; PERTERSEN, 1994; MARX et al., 1977; BEATTIE, 1995).

Die Verhaltensweise Soziale Interaktionen zwischen Ferkeln stieg von 1,75% auf 2,72% in

den Altersklassen. Die Altersklassen 2 und 3 sind nicht signifikant unterschiedlich. Die gerin-

ger auftretenden Sozialen Interaktionen zwischen den Ferkeln in der ersten Altersklasse lassen

sich durch die in diesem Alter existentiell lebenserhaltenden Verhaltensweisen, wie Saugen

und Ruhen, erklären, die die größten Zeitanteile in diesem Altersabschnitt einnehmen. Hinge-

gen beobachteten NEWBERRY und WOOD-GUSH (1988) eine gleichbleibende Frequenz

dieser Verhaltensweise in allen Altersstufen.

Die Verhaltensweise Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau tritt mit durchschnitt-

lich 11,47% auf und ist zwischen den Altersklassen nicht abzusichernd unterschiedlich. Eine

Aufnahme von Sozialen Interaktionen zum Muttertier ist ab dem ersten Lebenstag in der Lite-

ratur beschrieben. Dieses ist zum Überleben der Ferkel, durch Auffinden der ersten Nah-

rungsquelle und zur Festigung der Mutter-Kind-Bindung unbedingt notwendig.

BLACKSHAW und HAGELSØ (1990) sowie WHATSON und BERTRAM (1982) beschrei-

ben einen Anstieg dieser Verhaltensweise mit zunehmendem Alter der Ferkel.

Die Verhaltensweise Saugen zeigen die Ferkel mit 10,83% in der ersten Altersklasse bis

zu 8,33% in der Altersklasse 3. Die Häufigkeit in der Entwicklung von der ersten zur dritten

Altersklasse ist abfallend, jedoch besteht kein signifikanter Unterschied zwischen den Alters-

klassen 2 und 3. Die Häufigkeiten bezüglich des Saugens liegen in der Literatur, verglichen

mit den ermittelten Ergebnissen dieser Arbeit höher, so in den Arbeiten von MARX (1973)
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bei 14,9% bis 7,3%, von SCHREMMER und DECKERT (1967) bei 18,37% und 10,77% so-

wie von ACHEBE (1975) bei 12,90% bis 18,99%. Dieses könnte an der Tatsache liegen, daß

im Rahmen dieser Arbeit weniger Tagesstunden beobachtet wurden und in diese Beobach-

tungszeit bewußt das morgendliche Aktivitätsmaximum fallen sollte. Die Häufigkeit mit der

Saugen in Aktivitätsmaxima auftritt, ist reduziert. Ein Abfall der Häufigkeit mit zunehmenden

Alter ist auch von ANDREW (1988), MARX (1973), SCHREMMER und DECKERT (1967),

BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING (1982), ACHEBE (1975) sowie HESSE (1992) be-

schrieben worden. Dieser Abfall wird durch ein Nachlassen der Milchleistung der Sau und

durch die vermehrte Eigenaufnahme von Futter durch die Ferkel bewirkt.

Die Selbsterhaltenden und Selbstaufbauenden Verhaltensweisen zeigten die Ferkel mit 0,66%

in der Altersklasse 1 bis zu 1,38% in der Altersklasse 3. Die Werte der Altersklasse 3 waren

signifikant höher als die der Altersklassen 1 und 2. Für diesen Anstieg werden die mit zuneh-

mendem Alter auftretenden Futterkontakte verantwortlich sein. Dieses ist auch in der Literatur

beschrieben (MARX,1973; SCHREMMER und DECKERT; 1967; BERGENTHAL-

MENZEL-SEVERING; 1982). Die Häufigkeit fürs Koten steigt ebenfalls mit dem Alter der

Tiere (MARX et al., 1977) und wird in diese Verhaltensweise mitaufgenommen.

5.3.1 Einfluß der Altersklasse auf die genetische Gruppe

Zu Unterschieden im Verhalten genetischer Gruppen im Saugferkelalter liegt zur Zeit nur we-

nig Literatur vor (WILLHAM et al., 1964; BEILHARZ und COX, 1967; KRATZER, 1971;

BÜNGER, 1983; BORNEMANN und MARX, 1986; MARX und MERTZ, 1989).

Beim Vergleich zwischen den genetischen Gruppen ruhen in der Altersklasse 1 die Piétrain-

ferkel, in der Altersklasse 3 die Kreuzungsferkel nachweislich weniger als die anderen Geno-

typen. DECKERT (1968) stellte fest, daß die Unterschiede im Gesamtruheverhalten zwischen

Ferkeln verschiedener Würfe größer waren als die Unterschiede innerhalb der Würfe. Dieses

läßt einen Schluß auf eine genetische Veranlagung und/oder den Einfluß des vom Muttertier

erlernten Verhaltens zu.

Beim Vergleich der genetischen Gruppen suchen die Piétrainferkel am häufigsten den Kontakt

zur Muttersau. Auffallend ist, daß die Piétrain- und die Kreuzungsferkel in der Altersklasse 1
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am häufigsten bei der Sau liegen und dieses Verhalten in der Saugperiode abnimmt, während

die Edelschweinferkel einen umgekehrten Verlauf präsentieren.

Die Ferkel des Deutschen Edelschweins liegen in der Altersklasse 1 signifikant häufiger, in

der Altersklasse 3 signifikant weniger als die anderen genetischen Gruppen im Ferkelnest.

Somit ist das abnehmende Wärmebedürfnis in der Rasse Deutsches Edelschwein deutlicher

als bei den anderen Genotypen. Auch BORNEMANN und MARX (1986) stellten fest, daß

Kreuzungsferkel nicht so häufig unter der Wärmelampe lagen. Diese waren jedoch eine Wild-

schweinkreuzung und die Autoren begründeten dieses Verhalten mit dem dichteren Haarkleid.

Die Piétrainferkeln liegen am wenigsten in der Bucht, dieses könnte durch die geringere Kör-

perfetteinlagerung bedingt sein. Damit ist ein höherer Wärmeverlust verbunden, der zu einem

erhöhten Wärmebedürfnis dieser Ferkel führt, sodaß sie nicht gerne ungeschützt in der Bucht

liegen. Kreuzungsferkel in Untersuchungen von BORNEMANN und MARX (1986) hielten

sich auch am liebsten zum Ruhen in der Bucht auf.

In der Altersklasse 1 zeigen die Ferkel des Deutschen Edelschweins, in der Altersklasse 3 die

Piétrainferkel signifikant weniger Gesamtaktivitätsverhalten als die anderen Genotypen.

BORNEMANN und MARX (1986) stellten keine Unterschiede in der Frequenz des Auftre-

tens des Aktivitätsverhaltens der Ferkel der Deutschen Landrasse und der Kreuzungstiere

(DLxWildschwein) fest.

Bei der Betrachtung der Altersklassen zeigt sich, daß die Ferkel des Deutschen Edelschweins

belegbar häufiger die Verhaltensweise Fortbewegung aufweisen als die Piétrainferkel in der

ersten Altersklasse. In der Altersklasse 3 bewegen sich die Kreuzungsferkel signifikant häufi-

ger im Vergleich zu den Piétrainferkeln fort.

Die Ferkel des Deutschen Edelschweines zeigten in den beiden ersten Altersklassen nach-

weislich häufiger Wühlen als die anderen Genotypen. In der Altersklasse 3 treten keine signi-

fikanten Unterschiede auf. KATTNER (1992) stellte bei Zuchtsauen der Rasse Piétrain ge-

genüber der Rasse des Deutschen Edelschweins eine erhöhte Wühlaktivität fest. Doch läßt

sich kein Schluß von erwachsenen Tieren auf Ferkel vollziehen.



Diskussion

147

Generell werden Kampf und Kampfspiele selten gezeigt. In der Altersklasse 1 zeigen die

Kreuzungsferkel am seltensten und die Piétrainferkel am häufigsten Kämpfe und Kampfspie-

le. In der Altersklasse 2 zeigen die Ferkel des Deutschen Edelschweins signifikant häufiger

Kämpfe und Kampfspiele als die Kreuzungsferkel. In der Altersklasse 3 bestehen keine signi-

fikanten Unterschiede.

Alle Ferkel zeigen einen Abfall des Auftretens der Laufspiele zur dritten Altersklasse hin.

Innerhalb der Altersklassen zeigen die genetischen Gruppen keine signifikanten Unterschiede.

Der Anstieg der Objektspiele und des Erkundungsverhalten ist signifikant im Verlauf der

Säugeperiode. Generell zeigen die Kreuzungsferkel signifikant häufiger dieses Verhalten als

die Ferkel der Rasse Deutsches Edelschwein.

Die Sozialen Interaktionen zwischen den Ferkeln steigen von der Altersklasse 1 zu den fol-

genden Altersklassen signifikant an. Bei der Betrachtung der Sozialen Interaktionen zwischen

den Ferkeln zeigen sich keine abzusichernden Unterschiede innerhalb der Altersklasse 2 für

die genetischen Gruppen. In der Altersklasse  1 weisen die Kreuzungsferkel signifikant mehr

soziale Interaktionen auf als die Ferkel des Deutschen Edelschweines, in der Altersklasse 3

sogar mehr als alle anderen Genotypen.

Die Verhaltensweise Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau zeigen die Piétrainferkel in

der Altersklasse 1 nachweislich häufiger als die anderen Ferkel. In den Altersklassen 2 und 3

zeigen die Edelschweinferkel signifikant häufiger diese Verhaltensweise als die Piétrainferkel,

welche eine abfallende Häufigkeit der Sozialen Interaktionen mit der Sau im Gegensatz zu

den anderen Genotypen während der Säugephase aufweisen. In der Studie von

BORNEMANN und MARX (1986) zeigten die Kreuzungsferkel (DL x Wildschwein) ein

höheres Interesse an der Muttersau.

Die Ferkel zeigen ein Nachlassen des Saugens im Verlauf der Saugperiode. Beim Vergleich

innerhalb der Altersklassen zeigen die Kreuzungsferkel in der Altersklasse 1 signifikant häu-

figer Saugen als die Ferkel des Deutschen Edelschweins. In den Altersklassen 2 und 3 beste-

hen keine signifikanten Unterschiede zwischen den genetischen Gruppen. Ein Absinken der

Häufigkeit des Saugens wird in allen genetischen Gruppen wie auch in anderen Arbeiten be-
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obachtet (ANDREW, 1988; BERGENTHAL-MENZEL-SEVERING, 1982; HESSE, 1992).

Die von BÜNGER (1983) festgestellten Vitalitätsunterschiede bei Kreuzungsferkeln im Ver-

gleich zu Reinzuchttieren erklären möglicherweise die in dieser Arbeit in der Altersklasse 1

festgestellten Verhaltensunterschiede.

Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen zeigen die Ferkel im Verlauf der

Säugezeit zunehmend. In der Altersklasse 1 zeigen die Ferkel des Deutschen Edelschweins

signifikant häufiger Selbsterhaltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen als die Ferkel

der anderen Genotypen. In der Altersklasse 3 tun dieses die Piétrainferkel nachweislich häufi-

ger als die Kreuzungsferkel.

5.3.2 Einfluß der Altersklasse auf die Aufstallungssysteme

Das Gesamtruheverhalten ist bei den Ferkel des Laufstalles II in der Altersklasse 1 signifikant

erhöht. Durch das größere Platzangebot in dieser Stallform ist eine bessere Trennung der Ak-

tivitäts- und Ruhebereiche der sehr jungen und damit sehr kleinen Ferkel möglich. In der Al-

tersklasse 2 ruhen die Ferkel des Laufstall I nachweislich weniger als die Ferkel der anderen

Stallformen. Doch heben sich die Unterschiede zwischen den Stallformen in der Altersklas-

se 3 auf.

Die Ferkel des Laufstalles I zeigen in den Altersklassen 1 und 3 das Liegen der Ferkel bei der

Sau nachweislich häufiger als anders aufgezogene Ferkel. In der Altersklasse 2 liegen die Fer-

kel des Laufstalles II am häufigsten bei der Sau. Durch die quadratische Stallform des Lauf-

stalles I werden die Ferkel evtl. zum Liegen bei der Sau angeregt, da die Entfernung zur Sau

innerhalb der Bucht relativ konstant bleibt. Auch eine niedrigere Umgebungstemperatur in

den Laufställen aufgrund der größeren Fläche und des damit offeneren Raumes veranlaßt die

Ferkel sich in die Nähe der Wärmequelle Mutter zu begeben (PFLUG, 1976).

Die Verhaltensweise Liegen der Ferkel im Ferkelnest zeigen die Ferkel der Abferkelbucht

belegbar weniger als die Ferkel der anderen Aufstallungsformen. Dieses stellten auch

BUCHENAUER et al. (1998) fest. In der Altersklasse 1 liegen die Ferkel des Laufstalles II, in

der Altersklasse 3 die Ferkel des Laufstalles I am häufigsten im Ferkelnest. MARX (1973)

stellte ein Auseinanderlegen der Ferkel mit zunehmenden Alter fest. Der zur Verfügung ste-
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hende Platz in den Ferkelnestern der Laufställe war im Gegensatz zum Platz der Abferkel-

bucht größer, dort wurden die Ferkel schneller in der offenen Bucht abgedrängt. Dieses könnte

ein Grund sein, warum die Tiere in den höheren Altersklassen die Ferkelnester der Laufställe

weiterhin vermehrt benutzten.

Für die Verhaltensweise Liegen der Ferkel in der Bucht bestehen zwischen allen Stallformen

abzusichernde Unterschiede innerhalb der Altersklassen. Die Ferkel aus der Abferkelbucht

liegen am häufigsten und die Ferkel aus dem Laufstall I am seltensten in der Bucht. Dieses

wurde auch von BUCHENAUER et al. (1998) bestätigt. In der Abferkelbucht kann es durch

das oben beschriebene geringere Platzangebot und die dadurch höhere Buchtentemperatur

zum Liegen der Ferkel in dem Teil der Bucht kommen, in dem der Abstand zur Sau und zur

Buchtenwand am größten ist.

In der Altersklasse 1 zeigen die Ferkel des Laufstalles II nachweislich weniger Gesamtaktivi-

tätsverhalten, in der Altersklasse 2 die Ferkel des Laufstalles I belegbar häufiger Aktivität. In

der Altersklasse 3 bestehen keine abzusichernden Unterschiede zwischen den Aufstallungssy-

stemen. Es besteht eine signifikante Zunahme der Aktivität im Verlauf der Säugeperiode.

Auch MARX (1973) und MARX et al. (1977) stellten eine kontinuierliche Ausnutzung des

gesamten Buchtenbereichs bei größerem Platzangebot im Verlauf der Säugeperiode fest.

Die Verhaltensweise Fortbewegung und Wühlen wird von den Ferkel des Laufstalls II in der

Altersklasse 1 nachweislich weniger gezeigt als von den anderen Ferkeln. In den Altersklas-

sen 2 und 3 zeigen die Ferkel des Laufstalls I signifikant häufiger als andere Ferkel die Ver-

haltensweise Fortbewegung. Auch BUCHNAUER et al. (1997) konnten feststellen, daß Fer-

kel von nicht fixierten Sauen in den ersten 10 Lebenstagen häufiger die beiden oben genann-

ten Verhaltensweisen zeigten.

Innerhalb der Altersklasse 2 bestehen zwischen allen Aufstallungssystemen signifikante Un-

terschiede, wobei die Ferkel des Laufstalls I am häufigsten und die Ferkel des Laufstalls II am

wenigsten wühlen. In der Altersklasse 3 wühlen die Ferkel der Abferkelbucht belegbar weni-

ger als die Ferkel des Laufstalles II.
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In den Verhaltensweisen Kampf und Kampfspiele sowie Laufspiele zeigen die Ferkel aller

Stallformen in den Altersklassen 1 und 3 keine abzugrenzenden Unterschiede. In der Alters-

klasse 2 werden diese Verhaltensweisen signifikant häufiger von den Ferkeln des Laufstalls I

gezeigt. BEATTIE et al. (1995) und BUCHENAUER et al. (1998) beobachteten, daß Ferkel

mit fixierten Müttern häufiger ernsthafte Auseinandersetzungen führten als Ferkel von unfi-

xierten Müttern. Diese Beobachtung kann in der vorliegenden Arbeit nicht bestätigt werden.

BLACKSHAW et al. (1997) stellten keine Unterschiede in der Häufigkeit des Auftretens von

Laufspielen im Vergleich von verschiedenen Haltungssystemen fest, was auch für diese Arbeit

als Beobachtungstatsache festgehalten werden kann. Nach NEWBERRY und WOOD-GUSH

(1988) spielen Ferkel in der 2. bis zur 5. Lebenswoche am häufigsten, welches für Ferkel in

den Laufställen auch bestätigt werden konnte.

In der Altersklasse 1 und 2 zeigen die Ferkel des Laufstalles II der Abferkelbucht signifikant

häufiger Objektspiel und Erkundungsverhalten als die Ferkel der anderen Aufstallungen. In

der Altersklasse 3 zeigen die Ferkel des Laufstalls I nachweislich seltener dieses Verhalten als

die anderen Ferkel. BLACKSHAW et al. (1997) stellten Unterschiede in der Häufigkeit des

Auftretens von Objektspielen im Vergleich mit verschiedenen Haltungssystemen fest. Auch

nahm die Häufigkeit der Spiele mit dem Alter zu. Dieses wird auch durch diese Arbeit bestä-

tigt. Auch BEATTIE et al. (1995) stellten fest, daß Ferkel mit geringerem Platzangebot weni-

ger Spielverhalten zeigten.

In allen Altersklassen zeigen die Ferkel des Laufstalles II signifikant weniger Soziale Interak-

tionen zwischen Ferkeln als die Ferkel des Laufstalles I.

Die Ferkel des Laufstalles I zeigen nachweislich häufiger Soziale Interaktionen der Ferkel mit

der Sau als die Ferkel des Laufstalles II in der ersten Altersklasse. In den Altersklassen 2

und 3 zeigen die Ferkel des Laufstalls I signifikant häufiger dieses Verhalten als die Ferkel der

Abferkelbucht. Auch BIENSEN et al. (1997), BUCHENAUER et al. (1998) und SCHMID

(1990) stellten fest, daß unfixierte Sauen belegbar häufiger Kontakt zu ihren Ferkeln als fi-

xierte Sauen hatten. Die Sozialen Interaktionen zum Muttertier nehmen mit dem Alter der

Ferkel zu, welches ebenfalls von WHATSON und BERTRAM (1982/1983) bestätigt wird.
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Das Saugen zeigen die Ferkel aller Aufstallungssysteme weniger mit zunehmenden Alter.

Innerhalb der Altersklassen zwischen den Ferkeln der Aufstallungen bestehen keine nach-

weislichen Unterschiede. So besteht keine Beeinflussung der Aufstallungssysteme auf die

Häufigkeit des Saugens und kein nachteiliger Einfluß auf die Aufzucht der Ferkel bei nicht

fixierten Muttertieren. HESSE (1992) und BIENSEN et al. (1996) fanden geringeres Saugen

der Ferkeln von fixierten Müttern heraus. Ein Grund des zu dieser Arbeit bestehenden Unter-

schiedes könnte der positive Einfluß des Strohs auf die Ferkel sein.

In der Altersklasse 1 zeigen die Ferkel im Laufstall II signifikant häufiger Selbsterhaltende

und Selbstaufbauende Verhaltensweisen als die Ferkel in der Abferkelbucht. Es bestehen kei-

ne nachweislichen Unterschiede zwischen den Aufstallungssystemen in der Altersklasse 2.

Dafür zeigen alle Ferkel in der Altersklasse 3 abzusichernde Unterschiede, wobei bei den Fer-

keln der Abferkelbucht am häufigsten, bzw. bei den Ferkel des Laufstalls II am wenigsten

diese Verhaltensweisen registriert wurden.

5.4 Gruppenverhalten

Literaturangaben zum Gruppenverhalten, wie es in dieser Arbeit ausgewertet wurde, konnten

nicht gefunden werden.

5.4.1 Das Gruppenverhalten der genetischen Gruppen

Die Piétrainferkel zeigen bei den Untersuchungen zum Gruppenverhalten zwischen Genoty-

pen generell einen größeren Hang zu gemeinschaftlichem Handeln, Ausnahmen bestehen hier

nur beim Liegen in der Bucht, Laufspiel und Saugen. Hierbei ist jedoch zu beachten, daß die

Würfe der Piétrainsauen im Durchschnitt kleiner waren als die Würfe der anderen Genotypen.

Das gemeinschaftliche Verhalten der Piétrainferkel für die Verhaltensweisen Liegen der Fer-

kel bei der Sau, Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln sowie Soziale Interaktionen der

Ferkel mit der Muttersau kann auf ein stärker ausgeprägtes soziales Gruppengefüge in dieser

Rasse schließen lassen. Durch die geringere Körperfetteinlagerung der Piétrainferkel bevorzu-

gen sie das gemeinschaftliche Liegen im Ferkelnest. Durch den Körperkontakt können sie
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evtl. ihre Eigenwärme besser aufrecht erhalten. Die erwähnte stärker ausgeprägte Sozialbin-

dung kann ein zusätzlicher Grund sein.

Für die Verhaltensweise gemeinsames Liegen der Ferkel in der Bucht bestehen keine signifi-

kanten Unterschiede zwischen den Genotypen.

Laufspiele werden bei allen untersuchten Schweinerassen gleich häufig gemeinsam ausgeübt.

Dieses Spiel ist ein sehr ansteckendes Verhalten unter Ferkeln. Beginnen ein oder zwei Fer-

kel, macht meist nach kurzer Zeit der ganze Wurf mit. So läßt es sich erklären, weshalb diese

Verhaltensweise gleich häufig gemeinsam von den Ferkeln ausgeführt wird.

Das Saugen wird von den Piétrainferkel zu 1,85% mehr gemeinschaftlich ausgeführt als von

den Kreuzungsferkeln.

5.4.2 Gruppenverhalten in den verschiedenen Aufstallungsformen

Die Ferkel in der Abferkelbucht zeigen insgesamt signifikant häufiger gemeinsames Gesam-

truheverhalten als die Ferkel im Laufstall I. Es ist möglich, daß die Ferkel durch das geringere

Platzangebot zu mehr Ruheverhalten angeregt werden.

In allen drei Buchtenformen bestehen signifikante Unterschiede der Gruppen für die Verhal-

tensweise Liegen der Ferkel bei der Sau und Liegen der Ferkel im Ferkelnest. Die Ferkel im

Laufstall I zeigen am häufigsten und die Ferkel in der Abferkelbucht am seltensten gemein-

sam diese Verhaltensmerkmale. Die größere Raumfläche der Laufställe kann die Ferkel dazu

veranlassen, daß sie gezielter gemeinschaftlich die Wärmequellen ihres Stalles aufsuchen.

Durch das geringere Platzangebot besteht in der Abferkelbucht eine größere Unruhe unter den

Ferkeln, die ein gemeinsames Liegen vieler Geschwister unter der Wärmelampe verhindert.

Aufgrund des Platzmangels werden die Ferkel auch vermehrt in die Bucht abgedrängt. Die

Ferkel der Abferkelbucht zeigen gemeinsames Liegen der Ferkel in der Bucht signifikant häu-

figer als die Ferkel der Laufställe. Zwei Gründe kommen dafür in Frage, einerseits kommt es

in der Abferkelbucht aufgrund der begrenzten Raumfläche leichter zur Erwärmung des Stal-

les, andererseits werden die Ferkel durch den geringeren Platz eher vom Ferkelnest in die

Bucht abgedrängt.
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Die Ferkel des Laufstalles I zeigen signifikant häufiger gemeinsames Gesamtaktivitätsverhal-

ten als die Ferkel der anderen Aufstallungsformen. Dieses gilt besonders für die Verhaltens-

weisen gemeinsame Fortbewegung, Kampf und Kampfspiele und Soziale Interaktionen der

Ferkel mit der Sau. Durch die größere Fläche und quadratische Form im Laufstall I können die

Ferkel zu vermehrten gemeinsamen Aktivitäten anregt werden.

Bei gemeinsamem Laufspiel, Sozialen Interaktionen zwischen Ferkeln, Saugen sowie Objekt-

spiel und Erkundungsverhalten zeigen die Ferkel aller Stallformen keine signifikanten Unter-

schiede in dem prozentualen Anteil beteiligter Ferkel. Saugen ist eine elementare Verhaltens-

weise für Jungtiere und wird in relativ gleich bleibenden Zeitabständen ausgeführt. So konnte

ein Nachteil auf das Verhalten der Ferkel beim Saugen in einem der Systeme mit mehr Frei-

raum für die Ferkel und die Sau nicht beobachtet werden.

Die Ferkel des Laufstalles II zeigen signifikant weniger gemeinsames Wühlen sowie Selbster-

haltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen als die Ferkel in den anderen Stallformen.

Dieses kann dadurch bedingt sein, daß sich die Ferkel durch das größte Platzangebot weniger

gegenseitig zu diesen Verhaltensweisen stimulieren.

5.4.3 Gruppenverhalten im Verlauf der Tageszeitprofile

Das Ruheverhalten zeigt im Verlauf der Beobachtungszeit eine ansteigende Tendenz inner-

halb einer Stunde nach der Strohgabe auf das Niveau von über 75%. Die Strohgabe ist ein-

deutig als Aktivitätsauslöser zu betrachten und somit wird das Ruheverhalten reduziert. Die

Ruhewerte in den Nachmittagsstunden sind im Durchschnitt höher als die der Vormittags-

stunden. Dieses liegt daran, daß in diesem Zeitraum kein spezielles Aktivitätsmaximum erfaßt

wird und die Ferkel durch keine äußeren Einflüsse, wie zum Beispiel durch Stallarbeiten, be-

einflußt werden.

Die Verhaltensweisen gemeinsames Liegen bei der Sau, im Ferkelnest oder in der Bucht stei-

gen nach der Strohgabe im Verlauf der ersten Beobachtungszeit an und pendeln sich dann um

den erreichten Wert ein. Dieses spricht für frisch eingestreutes Stroh als Aktivitätsauslöser.

Dabei ist zu erkennen, daß die Ferkel am liebsten gemeinsam im Ferkelnest liegen, was allei-

ne schon aufgrund des begrenzten Platzangebotes unter der Wärmelampe zu verstehen ist. An
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der Sau liegen die Ferkel am wenigsten gemeinsam. Das gemeinsame Liegen der Ferkel in der

Bucht wird schon aus Isolierungsgründen bevorzugt, was man in der letzten nachmittäglichen

Beobachtungsstunde erkennen kann. Dieser Wert steigt zu den späteren Abendstunden an.

Erstaunlicherweise sinkt das gemeinsame Liegen der Ferkel im Ferkelnest in der letzten

Nachmittagsstunde. Dieses kann durch eine längere Liegedauer unter der Wärmelampe, wel-

che zu vermehrter Entspannung führt und damit zum leichteren Abdrängen der Tiere von ein-

ander, erklärt werden.

Gesamtaktivitätsverhalten wird von den Ferkeln zu einem hohen Prozentsatz gemeinsam ge-

zeigt. Zum Zeitpunkt von Aktivitätsmaxima sind über 80% der Ferkel beteiligt, ansonsten

pendelt sich dieses gemeinschaftliche Verhalten auf zwischen 60% bis 70% ein. Aktivitäts-

verhalten beinhaltet alle Bewegungen, insbesondere ist darin das Spielverhalten und das Sau-

gen eingeschlossen. Diese Verhaltensweisen werden von den Tieren bevorzugt gemeinsam

ausgeführt.

Die Verhaltensweisen Fortbewegung, Objektspiel und Erkundungsverhalten sowie Selbster-

haltende und Selbstaufbauende Verhaltensweisen werden von den Ferkeln zu geringem Anteil

gemeinsam durchgeführt. Für die Fortbewegung, hier als rein lokomotorische Bewegung auf-

gefaßt, und fürs Koten und Harnen in den Selbsterhaltenden und Selbstaufbauenden Verhal-

tensweisen werden keine Sozialpartner zur Durchführung gebraucht. In der vorliegenden Ar-

beit zeigten die Ferkel nur ein sehr geringes Interesse für das Futter. Fressen ist ansonsten eine

Tätigkeit die von Schweinen gerne gemeinsam ausgeführt wird. Für die Objektspiele und das

Erkundungsverhalten werden zwar auch Stallkumpanen benötigt, aber diese können dabei

passiv und nicht direkt an der Verhaltensweise beteiligt sondern anders beschäftigt sein.

Wühlen wird zu Beginn der Vormittagsbeobachtungszeit häufiger gemeinsam ausgeführt als

in der verbleibenden Zeit. Dieses liegt an dem auslösenden Faktor Strohgabe. Zu dieser Zeit

ist der größte Anteil der Ferkel aktiv. In den nachmittäglichen Stunden sinkt das gemeinsame

Wühlen, was durch ein stärkeres Ruheverhalten bedingt wird.

Die Verhaltensweisen Kampf und Kampfspiele sowie die Laufspiele werden über die Beob-

achtungszeit mit sehr schwankenden Werten erfaßt, wobei die Laufspiele stärkeren Schwan-
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kungen unterworfen sind. Dieses ist dadurch zu erklären, daß die Ferkel Laufspiele immer

wieder als Solitärspiele zeigen, während die Kampfspiele einen Partner von sich aus bedingen.

Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln werden im Durchschnitt weniger gemeinsam ge-

zeigt als gemeinsame Soziale Interaktionen der Ferkel mit der Sau. Die Sozialen Interaktionen

mit der Sau finden häufig vor und nach dem Saugakt statt, welcher von den Ferkeln zu einem

hohen Prozentsatz gemeinsam ausgeübt wird. Soziale Interaktionen zwischen den Ferkeln

finden immer wieder statt, z.B. bei zufälligen Begegnungen der Tiere oder beim Eintreten ins

Ferkelnest und können dann häufiger nur wenige Tiere betreffen.

Wenn die Verhaltensweise Saugen vorkommt, wird sie meist zu 100% gemeinsam vom Wurf

ausgeführt. Dieses ist in der Natur von Säugetieren verankert, die zum Wachsen und Gedeihen

die Nahrungsquelle Milch benötigen. Der Saugakt wird von den Tieren akustisch eingeleitet

und begleitet. In den ersten Tagen übernimmt das Muttertier die Ankündigung eines Saugak-

tes durch die sogenannten Milchlaute, im Verlauf der Säugeperiode bestimmen die Ferkel

durch die Hungerlaute das Hinlegen und das Gesäugefreigeben der Muttersau (VON

ZERBONI und GRAUVOGL, 1984).

5.4.4 Wiederholbarkeit des Gruppenverhaltens in den Altersklassen
und der Aufnahmetage innerhalb der Altersklassen

Die Wiederholbarkeit des Verhaltens drückt aus, ob eine Verhaltensweise, die eine Ferkel-

gruppe zeigt, am folgenden Aufnahmetag innerhalb einer Altersklasse, bzw. zwischen den

verschiedenen Altersklassen in ähnlicher Stärke wieder in Erscheinung tritt. Die Wiederhol-

barkeit ist niedrig, wenn eine Verhaltensweise, die zuvor stark ausgeprägt war am

2. Aufnahmetag geringer gezeigt wird. Das Gleiche gilt für die aufeinander folgenden Alters-

klassen.

Die Wiederholbarkeiten der Verhaltensweisen in dieser Arbeit sind gering. Grundsätzlich läßt

sich sagen, daß die Wiederholbarkeit einer Verhaltensweise an aufeinanderfolgenden Tagen

innerhalb einer Altersklasse größer ist (0% bis 22,20%), als die Wiederholbarkeit dieser Ver-

haltensweise hinsichtlich der auf die folgenden Altersklassen (0% bis 29,09%).
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Einen Zuwachs an Genauigkeit kann durch wiederholte Messungen erwartet werden. Die ein-

zige Varianzkomponente, die durch wiederholte Messungen reduziert wird, ist die spezielle

Umweltvarianz. Der Anteil ihrer Reduzierung hängt von der Anzahl wiederholter Messungen

ab. Vielleicht wäre es möglich die hier vorkommenden geringen Wiederholbarkeiten zu ver-

bessern, in dem wiederholte Messungen durchgeführt werden. Der Zuwachs an Genauigkeit

soll rapide abfallen, wenn die Anzahl der Messungen zu sehr ansteigt. Eine wiederholte Mes-

sung von zwei oder drei Versuchsabläufen wird empfohlen (FALCONER, 1984).
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5.5 Schlußbetrachtung

In dieser Arbeit wurden Verhaltensunterschiede zwischen genetischen Gruppen (Deutsches

Edelschwein, Piétrain sowie deren Kreuzung) gefunden. Herauszustellen ist das Verhalten der

Ferkel zum Muttertier. Die Kreuzungsferkel wiesen die höchste Aktivität von den untersuch-

ten genetischen Gruppen auf. Saugen zeigten die Kreuzungsferkel in der ersten Altersklasse

häufiger, was auf eine erhöhte Vitalität der Kreuzungstiere gegenüber den Reinzuchten hin-

deuten kann. Auch bei sozialen Interaktionen zwischen den Ferkeln und der Sau bestanden

Unterschiede im Verlauf der Aufzuchtphase. Piétrainferkel zeigten eine Abnahme der sozialen

Interaktionen mit der Sau, die anderen genetischen Gruppen jeweils eine Zunahme. Das Sau-

gen wurde von den Piétrain- und den Kreuzungsferkeln mit abnehmender, von den Edel-

schweinferkel mit ansteigender Häufigkeit präsentiert. Bestimmte genetische Gruppen schei-

nen eine längere Aufzuchtperiode gemeinsam mit dem Muttertier zu benötigen.

Auch zwischen den Aufstallungssystemen bestanden unterschiedliche Ausprägungen in der

Mutter-Kind-Bindung. Die Ferkel der Laufställe lagen häufiger bei dem Muttertier, und inner-

halb des Laufstalles I zeigten die Ferkel häufiger soziale Interaktionen mit der Sau. Die

Saugaktivität der Ferkel in den verschiedenen Aufstallungssystemen war nicht signifikant

verschieden. Somit kann keine negative Beeinträchtigung auf die Saugfrequenz der Ferkel bei

freilaufendem Muttertier festgestellt werden. Außerdem wurde das Spielverhalten als Zeichen

von Wohlbefinden häufiger in den Laufställen ausgeübt. Auch in dieser Studie zeigte sich,

daß ein größeres Platzangebot und ein nicht eingeschränktes Muttertier schon im jungen Fer-

kelalter einen positiven Einfluß auf das Verhalten ausübt.

Unterschiede im Gruppenverhalten der Ferkel zeigten sich am deutlichsten zwischen den Pié-

trainferkeln und den anderen genetischen Gruppen. Es stellte sich heraus, daß Piétrainferkel

häufiger gemeinsames Verhalten zeigen. Bei der Betrachtung der Aufstallungssysteme zeigten

die Ferkel des Laufstalles I am häufigsten gemeinschaftliches Verhalten. Es ist denkbar, daß

die quadratische Stallform oder das den Ferkeln zur Verfügung stehende Platzangebot dieses

Verhalten auslöste.
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6 Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit wurden Verhaltensmerkmale von Saugferkeln auf Genotyp-

Umwelt-Interaktionen in einem faktoriellen Design von Rasse und Aufstallungssystem unter-

sucht. Die verschiedenen genetischen Gruppen wurden in den einzelnen Altersabschnitten und

Aufstallungssystemen hinsichtlich des Expressionsmusters der Verhaltensmerkmale und des

Gruppenverhaltens verglichen.

Die Untersuchung wurde an Ferkeln der Rasse Deutsches Edelschwein (DE) und Piétrain (PI)

sowie deren Kreuzung (DExPI) durchgeführt. Insgesamt konnten 271 Ferkel, für jede geneti-

sche Gruppe standen jeweils 10 Würfe zur Verfügung, von der Geburt bis zu einem Alter von

6 Wochen beobachtet werden. Als Aufstallungssysteme dienten eine 5,4 m2 große Abferkel-

bucht, bei der die Sau durch einen Kastenstand fixiert war und zwei verschieden große Lauf-

ställe (Laufstall I: 6,25 m2 und Laufstall II: 9,72 m2 Grundfläche), in denen die Sauen ohne

Fixierung waren. Die Würfe wurden für jede genetische Gruppe wie folgt aufgeteilt: vier

Würfe in der Abferkelbucht, je drei Würfe in den Laufställen. Alle Aufstallungen waren mit

Stroh eingestreut. Die Beobachtungen wurden in drei Altersklassen durchgeführt. Die Alters-

klassen umfaßten die Zeiträume vom 4. bis 14. Lebenstag (Altersklasse 1), vom 15. bis 28.

Lebenstag (Altersklasse 2) und vom 29. Lebenstag bis zum Absetzen im Alter von sechs Wo-

chen (Altersklasse 3).

Die Beobachtungen der Tiere erfolgten mit Hilfe einer Videoanlage. Die Verhaltensmerkmale

wurden an Momentaufnahmen („instantaneous sampling“) registriert. Dabei lagen die Beob-

achtungszeitpunkte im zeitlichen Abstand von fünf Minuten. Beobachtet wurden 4 ½ Stunden

am Tag an zwei aufeinanderfolgenden Tagen in jeder Altersklasse. Dabei lagen 2 ½ Stunden

in dem Morgenzeitraum und zwei Stunden in der Nachmittagszeit.

Die beobachteten Verhaltensweisen umfaßten das Ruhe- und Aktivitätsverhalten. Das Ruhe-

verhalten wurde in Liegen bei der Sau, Liegen im Ferkelnest und Liegen in der Bucht unter-

teilt. Das Aktivitätsverhalten wurde in die Merkmale Fortbewegung, Wühlen, Kampf und

Kampfspiele, Laufspiele, Objektspiele und Erkundungsverhalten, soziale Interaktionen zwi-
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schen den Ferkeln sowie mit der Sau, Saugen sowie selbsterhaltende und selbstaufbauende

Verhaltensweisen untergliedert.

Für die statistische Analyse wurden die in 5-Minuten-Intervallen registrierten und auf eine

einheitliche Wurfgröße standardisierten Verhaltensmerkmale verwendet. Das lineare Modell

berücksichtigte die fixen Effekte des Wurfes, der Wiederholung am darauffolgenden Tag und

der Altersstufe innerhalb des Wurfes sowie der relativen Tageszeit.

Die Überprüfung von Datentransformationen mittels natürlichem Logarithmus und Quadrat-

wurzel ergaben gegenüber den nicht transformierten Daten keine eindeutigen Verbesserungen

der Bestimmtheitsmaße und der mittleren Reststreuung.

Mit zunehmendem Alter nahm das Ruheverhalten von 63,2% in der Altersklasse 1 auf 54,7%

in der Altersklasse 3 ab. Dementsprechend nahm das Aktivitätsverhalten von 36,8%

auf 45,3% zu. Die DE-Ferkel ruhten in der Altersklasse 1 mit 65,9% am längsten, während die

PI-Ferkel die geringsten Ruhephasen aufwiesen. In der Altersklasse 2 zeigten alle drei geneti-

schen Gruppen ein ähnliches Ruhe- und Aktivitätsverhalten. Dagegen nahm die Aktivität in

der 3. Altersstufe bei den DExPI-Ferkeln signifikant zu und die PI-Ferkel zeigten die längsten

Ruhephasen. Auch zwischen den verschiedenen Aufstallungssystemen zeigten sich in den

einzelnen Altersklassen unterschiedlich lange Phasen des Ruhe- und Aktivitätsverhaltens. In

der Altersklasse 1 betrug die Ruhephase 66,2% im Laufstall II, während in den anderen Auf-

stallungssystemen die Dauer des Ruheverhaltens bei etwa 62% lag. In den höheren Altersklas-

sen ruhten die Ferkel in der Abferkelbucht länger. Über die Altersklassen ergab sich für die

Dauer des Ruheverhaltens folgende Reihenfolge: Die DE-Ferkel ruhten am längsten, danach

folgten die PI-Ferkel und die Kreuzungsferkel; die längsten Ruhephasen waren in der Abfer-

kelbucht zu beobachten, danach folgten der Laufstall II und dann erst Laufstall I.

In den Ruhephasen verbrachten die Ferkel die längste Zeit mit dem Liegen im Ferkelnest

(31,8% - 24,2%), danach mit dem Liegen in der Bucht (22,1% - 21,8%) und deutlich am kür-

zesten mit dem Liegen bei der Sau (8,1% - 9,1%). Die Abnahme des Ruheverhaltens mit zu-

nehmenden Alter ist durch die geringere Zeitdauer mit dem Liegen im Ferkelnest zu erklären.

Die PI-Ferkel zeigten im Vergleich der genetischen Gruppen mit 11,2% und 10,4% in den

ersten beiden Altersklassen die längsten Ruhezeiten mit Liegen bei der Sau, während die PI-
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Ferkel die geringste Zeitdauer mit Liegen in der Bucht verbrachten. Mit zunehmendem Alter

stieg die Häufigkeit des Verhaltens Liegen bei der Sau bei den DE-Ferkeln signifikant an und

parallel dazu nahm das Verhalten Liegen im Ferkelnest signifikant ab. Die DExPI-Ferkel

zeigten über die Altersklassen eine mehr gleichbleibende Verteilung der Ruheverhaltenswei-

sen. Der Vergleich zwischen den Aufstallungssystemen zeigte, daß das Liegen bei der Sau

und im Ferkelnest in der Abferkelbucht am seltensten oft vorkam, während Liegen in der

Bucht in der Abferkelbucht am häufigsten auftrat. In beiden Laufställen wurde das Liegen im

Ferkelnest mit einer Häufigkeit zwischen 29% und 44% an erster Stelle der Ruheverhaltens-

weisen registriert.

Von den Merkmalen des Aktivitätsverhaltens nahmen die sozialen Interaktionen mit der Sau

und das Saugen der Ferkel den größten Anteil an den beobachteten Verhaltensweisen ein. Die

sozialen Interaktionen der Ferkel zum Muttertier traten mit einer Häufigkeit von 11,5% über

alle Altersklassen auf. Das Saugen der Ferkel nahm von 10,8% in Altersklasse 1 bis 8,6% in

den höheren Altersklassen ab. Danach folgten Verhaltensweisen, die der Erforschung der

Umgebung dienten. Wühlen, Objektspiel und Erkundungsverhalten machten einen Anteil

von 4,6% bis 10,6% bzw. von 2,4% bis 5,9% in den einzelnen Altersklassen aus. Aktivitäten

mit Fortbewegung nahmen in der Häufigkeit Anteile zwischen 2,6% und 2,8% (Fortbewe-

gung), 0,9% und 1,1% (Kampf und Kampfspiel) und 0,7% und 1,4% (Laufspiel) ein. Die so-

zialen Interaktionen zwischen den Ferkeln nahmen von 1,8% auf 2,7% in der höchsten Alters-

klasse zu. Ebenso nahmen die selbsterhaltenden und selbstaufbauenden Verhaltensweisen mit

steigendem Alter der Ferkel von 0,7% auf 1,4% zu.

PI-Ferkel hielten mit der Sau in der Altersklasse 1 mehr soziale Interaktionen (13,9%) als die

Ferkel der anderen genetischen Gruppen. In den höheren Altersstufen wiesen dagegen die

Ferkel der anderen genetischen Gruppen häufiger soziale Interaktionen mit der Sau auf. Mit

zunehmendem Alter verringerte sich auffällig die Häufigkeit sozialer Interaktionen der Ferkel

mit der Sau in der Abferkelbucht, während die Ferkel in den anderen Aufstallungssystemen

ihre sozialen Kontakte zur Muttersau erhöhten.

Die DE-Ferkel zeigten ein signifikant geringeres Saugverhalten (9,2%) in der Altersklasse 1

als die Ferkel der anderen genetischen Gruppen. In den höheren Altersklassen bestanden keine
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signifikanten Unterschiede zwischen den genetischen Gruppen. Im Verlauf der Säugeperiode

gab es keine signifikant unterschiedliche Dauer für das Saugen der Ferkel in den verschiede-

nen Aufstallungssystemen.

Die Verhaltensweisen, die der Erforschung der Umgebung dienen, wie das Wühlen, Objekt-

spiel und Erkundungsverhalten entwickelten sich zunehmend von der ersten Altersklasse

(Wühlen: 4,6%; Objektspiel und Erkundungsverhalten: 2,4%) bis zur dritten Altersklasse

(Wühlen: 10,6%; Objektspiel und Erkundungsverhalten: 5,9%). Auffällig ist, daß die DE-

Ferkel mit 5,7% in der Altersklasse 1 und 9,7% in der Altersklasse 2 signifikant häufiger

Wühlen zeigten als die anderen genetischen Gruppen. Beim Vergleich der Aufstallungssyste-

men begannen die Ferkel aus dem Laufstall II mit der geringsten Wühltätigkeit (3,3%), doch

zeigten die Ferkel in den Laufställen dieses Verhalten mit 11,2% in der Altersklasse 3 am häu-

figsten. Objektspiel und Erkundungsverhalten zeigten dagegen die DExPI-Ferkel in allen Al-

tersklassen am häufigsten im Vergleich zu den anderen genetischen Gruppen. Die Ferkel des

Laufstalles II zeigten in allen Altersklassen häufiger Objektspiel und Erkundungsverhalten

wobei die Unterschiede zu den anderen Aufstallungssystemen in den beiden Altersstufen 1

und 2 signifikant waren.

Die Verhaltensweise Fortbewegung zeigte wenig Variation zwischen den Altersklassen, ge-

netischen Gruppen und Aufstallungssystemen. Beim Vergleich der verschiedenen Aufstal-

lungssysteme zeigten die Ferkel im Laufstall I in den beiden höheren Altersklassen signifikant

mehr Fortbewegungsaktivität.

Kampf und Kampfspiel wurden von den Ferkeln bevorzugt mit einer Häufigkeit von 1,1% in

der Altersklasse 2 ausgeführt, während die anderen Altersklassen eine Häufigkeit von 0,8%

zeigten. Die Unterschiede zwischen den genetischen Gruppen und Aufstallungssystemen blie-

ben gering.

Laufspiele nahmen von den jüngeren Ferkeln zur Altersklasse 3 in der Häufigkeit ab. Zwi-

schen den genetischen Gruppen und Aufstallungssystemen traten i.d.R. keine signifikanten

Unterschiede auf.
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Die sozialen Interaktionen zwischen den Ferkeln nahmen von 1,8% in der Altersklasse 1 zu

den höheren Altersklassen mit 2,7% zu. Die DExPI-Ferkel zeigten häufiger soziale Interaktio-

nen als die anderen genetischen Gruppen, wobei die Unterschiede in Einzelfällen signifikant

waren. Ebenfalls zeigten die Ferkel des Laufstalles I in allen Altersklassen signifikant häufiger

soziale Interaktionen als die Ferkel in Laufstall II, während Unterschiede zu den Ferkeln der

Abferkelbucht statistisch nicht abzusichern waren.

In den selbsterhaltenden und selbstaufbauenden Verhaltensweisen zeigten sich nur geringe

Unterschiede zwischen den untersuchten genetischen Gruppen. Die Ferkel in der Abferkel-

bucht zeigten signifikant weniger oft dieses Verhalten (0,5%) als die Ferkel in den anderen

Stallungen (0,8%) in der ersten Altersklasse. In der mittleren Altersstufe lag die Häufigkeit

des Auftretens der Verhaltensweisen bei 0,7% für alle Ferkel. In der Altersklasse 3 zeigten die

Ferkel der Abferkelbucht am häufigsten dieses Verhalten (2,3%), die in dem Laufstall II am

geringsten (0,4%), während die Ferkel in dem Laufstall I dazwischen lagen (1,1%).

Bei der Untersuchung des Gruppenverhaltens der genetischen Gruppen stellte sich heraus, daß

die Rasse Piétrain ein ausgeprägteres Gruppenverhalten als die anderen genetischen Gruppen

zeigte. Im Folgenden wird aufgeführt, wieviele der PI-Ferkel im Durchschnitt die einzelnen

Verhaltensweisen im Vergleich zu den anderen genetischen Gruppen häufiger gezeigt ha-

ben: Gesamtruhe: 2,4%, Liegen bei der Sau: 7,1%, Liegen im Ferkelnest: 5,3%, Gesamtakti-

vität: 1,5%, Fortbewegung: 1,5%, Wühlen: 2,4%, Kampf und Kampfspiel: 5,6%, Objektspiel

und Erkundungsverhalten: 2,6%, Interaktionen zwischen der Ferkeln: 3,7%, Interaktionen

zwischen den Ferkeln und der Sau: 2,3%, selbsterhaltende und selbstaufbauende Verhaltens-

weisen: 2,7%. Keine signifikanten Unterschiede zwischen den genetischen Gruppen bestan-

den beim Liegen in der Bucht und Saugen. Laufspiele zeigten die Piétrainferkel nur gegenüber

den Kreuzungsferkel häufiger (1,8%).

Gemeinschaftliches Ruheverhalten wurde von den Ferkeln im Laufstall I gegenüber denen in

der Abferkelbucht (Gesamtruhe: 1,2%, Liegen bei der Sau: 5,2%, Liegen im Ferkelnest: 13%,

Liegen in der Bucht: 10%) bzw. denen im Laufstall II (Liegen bei der Sau: 3%, Liegen im

Ferkelnest: 3,3%) bevorzugt. Auch gemeinsames Aktivitätsverhalten wurde von den Ferkeln

des Laufstalles I häufiger gezeigt als in den anderen Aufstallungsformen (Fortbewegung: Ab-
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ferkelbucht = 0,7%; Laufstall II = 0,8%; Wühlen: Laufstall II = 1,3%; Kampf und Kampf-

spiele: Abferkelbucht = 2,4%; Laufstall II = 4,2%; soziale Interaktionen der Ferkel mit der

Sau: Abferkelbucht = 2,6%; Laufstall II = 1,9%). Die Ferkel des Laufstalles II zeigten signifi-

kant weniger gemeinsam selbsterhaltende und selbstaufbauende Verhaltensweisen als die in

den anderen Aufstallungssystemen (Laufstall I: 1,4%; Abferkelbucht: 1,1%). Keine Unter-

schiede zwischen den verschiedenen Aufstallungssystemen traten bei den gemeinschaftlichen

Laufspielen, sozialen Interaktionen zwischen den Ferkeln, beim gemeinsamen Saugen sowie

Objektspiel und Erkundungsverhalten auf.
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7 Summary

Elke Forner:

The development of behaviour traits of suckling piglets of the breed German Large

White, Piétrain and their crossbreds in different housing systems

In the present study behaviour traits of suckling piglets with regard to genetic and environ-

mental interactions in a model of different breeds and housing systems were investigated. The

expression of behaviour features and the behaviour of the group between different genetic

groups were compared in several age classes and housing systems.

The investigations were carried out with piglets of the breed German Large White (GLW),

Piétrain (PI) as well as with the cross out of these breeds (GLWxPI). 271 piglets altogether,

ten litters of each genetic group, were observed from the day of birth until the age of six

weeks. The used housing system was a farrowing pen with a size of 5.4 m2, in which the sow

was fixed in a farrowing crate. Further, two loose-housing systems of different size (loose-

housing system I: 6.25 m2 and loose-housing system II: 9.72 m2 ground). The litters were di-

vided as follows: 4 litters in the farrowing pen and 3 litters in each loose-housing system. All

housing systems were bedded with straw. The observations were carried out in three different

age groups. The first group consisted of the period between 4 to 14 days of age, the second

between 15 and 28 days of age and the third from 29 days of age until the weaning of the pi-

glets at the age of six weeks.

A tape recording system was used for the observation of the animals. The behaviour features

were registered with instantaneous sampling. The time period between each sample points

was five minutes. Each age group was observed for 4 ½ hours a day at two consecutive days,

2 ½ hours in the morning and 2 hours in the afternoon.

The observed behaviour features included resting and activity periods. The resting period was

divided in lying with the sow, lying in the nest and lying in the stable. Furthermore, the acti-

vity period was divided in the features movement, rooting, fighting and playing a fight, run-
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ning games, object games and exploring behaviour, social-interactions between the piglets as

well as with the sow, suckling and self-preservation and self-building.

For the statistical analysis the behaviour features registered in five-minute intervals were used

and standardized to a uniform litter size. The linear model included the fixed effects of the

litter, of the repeatabitity on the following day and the age group within the litter and the time

of the day.

The check of the data transformation by means of logarithm and square root did not lead to

any clear improvement of the explained variance and the mean squared error variance compa-

red to the original data.

With increasing age the resting behaviour decreased from 63.2% in the age group 1 to 54.7%

in the age group 3. Consequently, the activity increased from 36.8% to 45.3%. The GLW-

piglets rested in the age group 1 the most with 65.9% while the PI-piglets showed the shortest

resting periods. In the age group 2 all three genetic groups showed a similar activity- and re-

sting behaviour. In contrast the activity of the GLWxPI-piglets of age group 3 increased signi-

ficantly and the PI-piglets showed the longest resting periods. Furthermore it was observed

that the resting- and activity time periods of the different age groups varied in the different

housing systems. The resting period of age group 1 was 66.2% in the loose-housing system II,

compared to about 62% in the other housing systems. In the older age groups the piglets in the

farrowing crate rested longer. The resting behaviour of all ages revealed the following order:

The GLW-piglets rested the most followed by the PI-piglets and the crossbred; the longest

resting period could be observed in the farrowing crate followed by the loose-housing sy-

stem II and finally by the loose-housing system I.

During their rest the piglets stayed most of the time in the nest (31.8% - 24.2%), the second

longest time in the stable (22.1% - 21.8%) and the clearly shortest time the piglets lying with

the sow (8.1% - 9.1%). The decrease of the resting period with increasing age can be ex-

plained by a shorter time spend in the nest. In the comparison of the genetic groups of the first

two age groups the PI-piglets showed with 11.2% and 10.4% the longest resting time spend

lying with he sow. At the same time they spent the least time lying in the stable. With increa-

sing age the GLW-piglets laid significantly more often with the sow and accordingly the lying
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in the nest decreased significantly. The crossbred GLWxPI-piglets showed a more steady dis-

tribution of the resting behaviour for the age groups. The comparison between the different

housing systems revealed that lying with the sow and in the nest occurred least in the farro-

wing crate while lying in the stable was observed more frequently. In both loose-housing sy-

stems lying in the nest was registered with a frequency of 29% to 44% and thus was the main

resting behaviour.

Considering the activity features social-interaction with the sow and suckling of the piglets

was the biggest share of the observed behaviour. Social-interactions between piglets and the

sow occurred with a frequency of 11.5% for all age groups. Nursing of the piglets decreased

from 10.8% in age group 1 to 8.6% for the higher ages. The secondly most observed beha-

viour was aimed at exploring the environment. Rooting, object games and exploring occurred

proportionally with 4.6% to 10.6%, respectively 2.4% to 5.6% in each age group. Activity

joined with locomotion took place with a frequency of 2.6% and 2.8% (direct locomoti-

on), 0.9% and 1.1% (fight and fighting games) and 0.7% and 1.4% (running games). The so-

cial interaction between the piglets themselves increased from 1.8% to 2.7% in the highest age

group. Also the self-preservation and self-building behaviour increased with rising age of the

piglets from 0.7% to 1.4%.

In the age group 1 PI-piglets performed more social-interactions (13.9%) with the sow compa-

red to the other genetic groups. At higher age the piglets of the other genetic groups showed

more interactions with the sow. With increasing age fewer interactions between piglets and

sow could be observed in the farrowing crate while the piglets in the other housing systems

intensified their social contacts with their mother.

The GLW-piglets suckled significantly less (9.2%) compared to the ones of the other genetic

groups. In the higher age groups no significantly different amounts of time spend with suck-

ling could be observed for the different housing systems.

Behaviour aimed at exploring the environment, like rooting, object games and exploring be-

haviour, developed increasingly from the first age groups (rooting: 4.6%; object games and

exploring: 2.4%) to the third group (rooting: 10.6%; object games and exploring: 5.9%). It is

noticeable that rooting occurred at GLW-piglets with 5.7% in the age group 1 and 9.7% in the
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age group 2 significantly more frequently than in the other genetic groups. In loose-housing

system II the piglets started out with the least rooting activity (3.3%) when housing systems

are compared but most rooting was shown in the age group 3 by the piglets in the loose-

housing system (11.2%). However, object games and exploring occurred most frequently in

GLWxPI-piglets at all states of age compared to the other genetic groups. With regard to hou-

sing the piglets in the loose-housing system II performed more object games and exploring.

Here differences to the other housing systems were significant for the age groups 1 and 2.

The behaviour feature locomotion varied little between the different age groups, genetic

groups and housing systems. However, in comparison between the housing systems, piglets in

the loose-housing system showed significantly more locomotion activity in the two higher age

groups. Piglets of the age group 2 preferred fighting and playing a fight with a frequency of

1.1% while this feature occurred at another ages with a frequency of 0.8%. The differences

between the genetic groups and the housing systems remained marginally.

The frequency of running games decreased from age group 1 to age group 3. In general there

were no significant differences between the genetic groups and the housing systems.

The social-interaction between the piglets increased from 1.8% at the age group 1 to 2.7% at

higher age. Crossbred piglets showed more interactive behaviour than other genetic groups,

with significant differences in single cases. Furthermore, piglets in the loose-housing system I

showed at all states of age a significantly higher number of social-interactions compared to the

ones in the loose-housing system II while statistical evidence for differences to the piglets in

the farrowing crate could not be obtained.

Concerning the self- preservation and self-building only slight differences between the inve-

stigated genetic groups were observed. Piglets in the farrowing crate displayed this kind of

behaviour significantly less often (0.5%) than piglets in other housing systems (0.8%), regar-

ding the first age group. Self- preservation and self-building occurred with a frequency of

0.7% for all piglets of the middle age group. In age group 3 this behaviour was most often

displayed by piglets of the farrowing crate (2.3%) and least by the ones of the loose-housing

system II (0.4%). The loose-housing system I piglets laid in between (1.1%).
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Investigations of the social behaviour in the different genetic groups revealed a stronger social

behaviour in the breed Piétrain compared to the other genetic groups. The following section

gives an overview of how many of the PI-piglets displayed a particular behaviour more often

in comparison to the other genetic groups: common resting: 2.4%, lying with the sow: 7.1%,

lying in the nest: 5.3%; common activity: 1.5%, locomotion: 1.5%, rooting: 2.4%, fighting

and playing a fight: 5.6%, object games and exploring: 2.6%; social-interactions between the

piglets: 3.7%, social-interactions between piglet and sow: 2.3%, self-preservation and self-

building: 2.7%. No significant differences between the genetic groups occurred with regard to

lying in the stable and suckling. Running games were shown more frequently by the PI-piglets

compared to the crossbreds (1.8%).

Common resting behaviour was preferred by the piglets staying in the loose-housing system I

compared to the ones in the farrowing crate (resting at all: 1.2%, lying with the sow:5.2%,

lying in the nest 13%, lying in the stable 10%) or the piglets in the loose-housing system II

(lying with the sow 3%, lying in the nest: 3.3%). Also common activity was shown more fre-

quently by the piglets in the loose-housing system I than in the other housing systems (loco-

motion: farrowing crate = 0.7%, loose-housing system II = 0.8%; rooting: loose-housing sy-

stem II=1.3%; fighting and playing the fight: farrowing crate = 2.4%, loose-housing sy-

stem II=4.2%; social-interactions between piglet and sow: farrowing crate = 2.6%, loose-

housing system II = 1.9%). Piglets in the loose-housing system II showed significantly less

common self-preservation and self-building behaviour compared to the ones in the other sy-

stems (loose-housing system I: 1.4%; farrowing crate: 1.1%). No differences occurred bet-

ween the groups with regard to the features running together, social-interactions between the

piglets, suckling and object games and exploring behaviour.
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